und jagt, der Kaiſer werde nach Bewältigung des Feindes 
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Feldmarſchall⸗Lieutenant Gablenz. 


Anleihe 104%, Schleſiſcher Bankverein 98½ B. Oberſchleſ. Lite. A, 148%. 


verbrennen zu laſſen 
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fünftheil zen Zeile in Betitſchrift 1% 
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Telegrapbiſcht Deneſchen. 

Wien, 12. Febr. Die amtliche „Wiener Ztg.“ veröffent⸗ 
licht ein kaiſerliches Handſchreiben vom AR, d. Mts. an den 
Daſſelbe drückt die Zufrie⸗ 
denheit und den Dauk des Kaiſers aus an die Generale, Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften des Armeecorps in Schleswig für die 
Waffenthaten und Erfolge; es betranert die gefallenen Opfer, 


einen Zuſammentritt des Capitels des Therefienordens anord⸗ 
nen und deſſen Anträge zur Auszeichnung der hervorragendſten 
Thaten entgegennehmen. (Wolff's T. B.) 
London, 18. Febr. Die „Morningpoſt“ meldet: England 
propouirt einen Waffenſtillſtand auf der Baſis, daß die Dänen 
Schleswig, ausgenommen Alſen, räumen.“) Frankreich, Nuß⸗ 
land und Schweden unterſtützen dieſen Vorſchlag als Vorlän⸗ 
fer der Conferenz behufs ſchleunigſter Löſung der Herzogthü⸗ 
merfrage. N (Wolff's T. B.) 
) Vergleiche unſere wiener „, Correſpondenz. D. R. 
(Ferner eingetroffene telegtaphifhe Depeſchen fiebe unter Abenbpoſt.) 
3 Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 12. Febr., Nachm. 2 Uhr. Kein 180 en 3 Uhr 
53 inuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89. Prämien⸗Anleihe 120. feueſte 
Overſchleſiſche Litt, B. 136. Freiburger 127½. Wilhelmsbahn 53. Neiſſe⸗ 
ieder A Ader 57% B. Wien 2 Monate 83%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 75%, Oeſterr. National⸗Anleihe 67. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 77. 
Oeſterr. Banknoten 84%. Darmſtädter 8414 B. Köln⸗Minden 169%. Friedrich 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 57%. ainz⸗ e 121. Italieniſche An⸗ 
leihe 661. Genfer Crebii⸗Artien 3%. Neue Rufen 87. Commandit⸗ 
Antheile 95. Ruſſiſche Banknoten 85%. Hamburg 2 Monat —. London 
3 Monat —. Paris 2 Monat —, Eiſenbabnen, Oeſterreichiſches angenehm. 
Wien, 12, Febr. Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 181, 10. 1860er 
Logſe 91, 75. National⸗Anleihe 80, —. London 118, 50, 
n 2 br. Roggen: 5 75 
Ser vitus: Febr. 13%, Frühjahr „ 
Febr, III., Frabjahr 11%. 2 g 


Beleuchtung des Beldzugee in Schleswig. 


„Suchen wir den Feind auf! Miderfegen wir und feinem Rück⸗ 
zuge! Zerſtreuen wir feine Reben! ad) Dielen Erfolgen werdet Ihr 
den Feind nicht zu them kommen laſſen und ihn raſtlos verfolgen, 
um ihn zu vernichten, ehe er auf ſeine Inſeln entweicht!“ 

Prinz Friedrich Karl hat fein in dem von Plön datirten Corps⸗ 
befehl gegebenes Verſprechen nicht eingelöst, nicht einlösen können. Daß 
der däniſche Obergeneral durch ſeinen ſchleunigen Rückzug den ganzen 
Feldzugsplan der Verbündeten durchkreuzt hat, iſt der ſchlagendſte Be⸗ 
weis, daß der Rückzug militäriſch vollſtändig gerechtfertigt war. Nicht 

ſondern die Vertheidigung des Dannewerks hat 
ihre Urſache, wogegen vom militäri⸗ 


Wagniß, die R äu⸗ 


rühjahr 34, Mai⸗Juni 34%. 
ai⸗Juni 14%, — Rübbk: 


Berlin, 9. Febr. Es iſt heut Faſtnacht, da haben die verſtändi⸗ 
gen Leute das Recht, einmal Narren zu ſein und die Narren das Recht, 
es zu bleiben, und die Letzteren wenigſtens machen davon den unbe⸗ 
ſchränkteſten Gebrauch. Die römiſchen Feſte der Lupercalien ſind be⸗ 
kanntlich unſere Faſtnachtsfeſte geworden, nur haben fie unter unſerm 
nordiſchen Himmel viel von ihrer ſonnentrunkenen Heiterkeit eingebüßt, 
und unſere Narren führen die Pritſche, als ob ſie ein Dreſchflegel wäre. 
Der Carneval iſt nun einmal ein ſüdliches Gewächs, das höchſtens 
noch im Weſten unſers Vaterlandes gedeiht, hier aber kaum zwiſchen 
vier Wänden und in Glashäuſern aufgezogen werden und im Freien 
nicht fortkommen kann. Das Ganze bildet deshalb im Norden nur 
verkümmertes Strauchwerk, und fingerdicker Staub ruht auf den halb 
vertrockneten Blättern. Nicht einmal Dresden, die Stadt im Herzen 

eutſchlands, hat einen luſtigen Faſching, und die weſentlichſten Car⸗ 
nevalsfreuden beſchränken ſich dort auf das Verzehren einer unendlichen 
Menge Pfannenkuchen, deren ſtattliche Zahl dann ein eifriger Statiſti⸗ 
ker am nächſten Tage mit triumphirendem Lächeln in den Zeitungen 
bekannt macht. In Berlin gewährt der Carneval natürlich auch nicht, 
wie „da unten im Süden“, ein Bild voll Glanz und Leben; er iſt 
mehr eine mit Kohle hingeworfene, etwas verwiſchte Zeichnung; aber 
der luſtige Sinn der Berliner ſorgt dafür, daß dieſer Abend wenigſtens 
nicht ganz ſtill dem Aſchermittwoch in die Arme ſinkt und heut beſon⸗ 
ders ſind uns die Götter gnädig geweſen; ſie haben unſerm tapfern 
Heere eine Sieges⸗ und uns Daheimgebliebenen eine Schlittenbahn eröffnet. 
Grund genug, am heutigen Abend ein noch luſtigeres Schellengeklingel 
hören zu laſſen. Die Anſchlageſäulen plaudern heut in wahrhaft hin⸗ 
reißender Beredtſamkeit von „wiener Redouten und Maskenbällen“; aber 
wehe dem Unglücklichen, der ſich davon verlocken läßt, er könnte leicht 
in einen Sumpf gerathen, auf dem höchſtens Irrlichter, aber keine or⸗ 
dentlichen Menſchen herumtanzen. Schon Göthe bezeichnet in ſeinem 
reizenden Mährchen mit den Irrlichtern jene Selbſt⸗ und Genußſüchti⸗ 
gen, welche keinen Antheil am allgemeinen Beſten nehmen. Freilich 
iſt jetzt das „allgemeine Beſte“ vorläufig noch immer nicht ganz vom 
Allgemeinen Schlechteſten“ zu unterſcheiden; doch das Intereſſe für die 
entticjen Angelegenheiten ergreift immer mehr alle Schichten der Be⸗ 
völkerung und in dieſen Tagen bildeten ſich um alle Anſchlageſäulen 
fortwährenn bis tief in die Nacht hinein dichte Gruppen von Leſern, 

1 8 großem Eifer die öffentliche Zeitung zu ſtudiren ſuchten. Das 
Polizei⸗Präſtdium hatte durch Plakate an den Littfaßſäulen die wichtig⸗ 
Ye Nachrichten vom Kriegsſchauplatze der Oeffentlichkeit übergeben. 
den Siealchbrechenden Enthuſſasmus über Diefe uberraſchenden glänzen⸗ 
feine ex babe ich nirgends bemerft; man las und ging dann ruhig 
ind * Diejenigen aber, denen das Herz bei dieſen Nachrichten 

r ſchlug, wurden im nächſſen Augenblicke ſtußig, witterten dipflo⸗ 
mathe Schachzüge und kamen endlich durch die lezten Posten vom 
Kriegstheater, wie weiland Fauſt zu der Ueberzeugung, daß ſie nichts 
wiſſen könnens, anſſatt ſich aber, wie dieſer Strudelkopf, das Herz 
g Nen, wollen fie ruhig abwarten. x 
Die wunderlichſten Gerüchte wirbelten in dieſen Tagen, mit den 


Di Schneefocen um die Wette, durch die dicke berliner Luft. In Kopen⸗ 
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Sonnabend, den 13. Februar 1864. 


eit un 


Erpeviion: Pertenliraße Mr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weſche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelnt 


See und will ſeine Opfer haben.“ 


ten eine geſchickte genannt. Das Reſultat, die Beſetzung der düppel⸗ 


haltende Umſtände zu Hilfe gekommen. 


den Dänen einen zwoͤlf⸗ reſp. zwanzigſtündigen Vorſprung vor den 
Allürten verſchafften: weder hatten die öſterreichiſchen Vorpoſten den 
Rückzug der Dänen bemerkt, noch hatten die Preußen vor ihrem 
Uebergange über die Schley eine Recognoscirung gegen die miſſunder 
Schanzen veranſtaltet. Dieſe Recognoscirung hätte den Prinzen 
Friedrich Karl von der Schwäche der im Abzuge begriffenen Be⸗ 
ſatzung unterrichten, gleichzeitig die Aufmerkſamkeit des Feindes von 
dem Rechtsſchieben des Armeecorps ablenken und eine Chance mehr 
für das Gelingen des Schleyüberganges bieten müſſen. Wir wollen 
damit keinen Tadel gegen das Commando des preußiſchen Armeecorp 
ausſprechen. Uns, die wir faſt nur nach den Erfolgen und officiellen 
Daten urtheilen, bleiben hundert Erwägungen derer unbekannt, die ſich 
mitten in der Aktion befinden. Ebenſo wenig halten wir einen ande⸗ 
ren, die Verfolgung weſentlich hemmenden Umſtand für einen Gegen⸗ 
ſtand der Kritik: die Communication zwiſchen dem Hauptquartiere der 
Armee und den einzelnen Corps ſcheint wenig lebhaft geweſen zu ſein; 
am 6. d. M. um 4 Uhr Früh rückten die Oeſterreicher in Lolsdorf 
ein, erſt um 8 Uhr erfuhr Feldmarſchall Wrangel den Rückzug und 
konnte Ordres über die Verfolgung ausgeben, und um 10% Uhr erhielt 
Prinz Friedrich Karl Nachricht davon. 

Die alſo verſpätet begonnene Verfolgung wurde von Seiten der 
Verbündeten mit eben ſo großer Energie als Beſonnenheit ins Werk 
geſetzt. Der Plan Wrangels ging jedenfalls dahin, die auf der 
ſchleswig⸗flensburger Chauſſee fliehenden Dänen durch die Öfterreichifche 


Dadurch ſollte dem Prinzen Friedrich Karl Zeit gelaſſen werden, 


land abzuſchneiden. — Ob dieſer Plan gelungen wäre, 


Verbündeten fruchtlos. 
Die deutſche Armee rückte auf vier Straßen vor. 
Flügel bildeten die Preußen unter Prinz Friedrich Karl. 


ihrem Marſche einen rechten Winke des coupirten 
Terrains der Landſchaft Angeln, trotz der ſpiegelglatten Wege, 
denen die Pferde jeden Augenblick zu ſtürzen drohten, trotzdem ſelb 
die directe Entfernung von Cappeln nach Flensburg ebenſo groß iſt, 
als die von Schleswig dorthin, erreichten die Preußen vor allen anderen 


hagen ſei die Revolution ausgebrochen, König Chriſtian 


ſo weit, nur daran zu denken, geſchweige davon zu ſprechen. 


Kaum daß ſich unſere Stadt ihrer vom Januar erzeugten Gletſcher die Situation verſetzt und uns förmlich eine Auerbach ' ſche Dorfgeſchichte 
und Eisbloͤcke mit Aufwand aller Kräfte und Einberufung eines zweiten] vor die Seele führt. 
Aufgebots kehrluſtiger Mannſchaften entledigen konnte, hat uns fchon |zürnenden Mutter nicht zum beſten angeſchrieben fein muß, und gerade 
wieder der Februar mit neuen Winterpräſenten überſchüttet, diesmal dieſe Roſen ſehr ſcharfe Dornen mit ſich bringen werden. Die eine: N 
einer prächtigen Schneedecke, die uns wenigſtens ein hier lange entbehr⸗ nen Figuren ſind von wunderbarer Friſche und Naturwahrheit. Der 
Mit dieſer Rückkehr des Winters iſt nun Junge, der dummſelig feinen Blumenſtrauß hinhält, die zornig au⸗ 
freilich die kühne Hoffnung auf einen baldigen Frühling jo raſch zer- blickende Alte und vor Allem das auf den nächſten entſcheidenden Augen- 
Vielleicht trägt daran der erſte! blick lauſchende, reizende Mädchen, find von bezaubernder Wärme und 
Schmetterling, der in dieſen Tagen durch eine reactionäre Zeitung ge⸗] Sinnigkeit. O. Achenbach's „Nordwind“ iſt ebenfalls eine Perle die⸗ 


tes Vergnügen verſchafft. 
ſtoben wie die däniſche Armee.“) 


flattert, allein die Schuld. Die Ankunft des erſten Schmetterlings, 
erſten Maikäfers und all' dieſer Raritäten zu ſignaliſtren, iſt ſeit längſt 
verjährter Zeit ein wohlverbrieftes Recht der Tante Voß geweſen, auf das 
dieſelbe ftet einen gewiſſen Werth gelegt hat. Diesmal hat ſich der leicht⸗ 
ſinnige Schmetterling, dieſer erſte, aber auch unſicherſte Bote des Früh⸗ 
lings, in der „Kreuzzeitung“ niedergelaſſen und dafür hat uns und 
ihn die Nemeſis erreicht. Am andern Tage ſchon, nachdem dieſe 
Schmetterlingsnachricht in der „Kreuzzeitung“ geſtanden, erfolgte das 
luſtigſte Schneegeſtöber und ein neuer Winter brach über uns herein. 
Reaction und Frühling — wie reimt ſich auch das zuſammen? 

Auch unſer Theater ſetzt friſche Triebe an und hie und da guckt 
[hun ein neues Stück, ſchüchtern wie ein unſchuldiges Schneeglöckchen, 
aus der Winterlandſchaft hervor, und nicht allein neue Stücke, auch 
neue Schauſpieler ſollen geſchaffen werden. Ein früherer Schauſpieler, 
Hugo Wauer, ſucht eine Theater⸗Akademie zu gründen und junge Talente 
für die Bühne auszubilden. Fortgeriſſen von dieſer bewegten Zeit, hat 
er ebenfalls feine ausexercirten Leute ins Feuer geführt und in vergan⸗ 
gener Woche eine öffentliche Aufführung veranſtaltet und dazu Scribe's 
„Glas Waſſer“ gewählt. Da uns das Glas Waſſer nur von Dilet⸗ 
lanten aufgeführt wurde, war es doch etwas trübe. Die jungen Künft: 
ler waren nicht fattelfeft genug, denn der Leiter des Inſtituts war weit 


über die Anſichten der Fortſchrittspartei hinausgegangen und hatte ſichf flüſtert durch den fie überſchattenden Baum und wir. haben die freu⸗ 
meiſt mit einer halbjährigen Dienſtzeit feiner Zöglinge begnügt und es] dige Ahnung, 0 N t 
dürfte wohl eher möglich fein, Jemand in dieſer kurzen Zeit zu einem zen ziehen. Licht und Sonnenſchein, nach dem wir alle ſehnend die 
tüchtigen Soldaten, als zu einem tüchtigen Schaufpieler zu machen.] Hände ausſtrecken. L. H. 


tate bleiben. 5 

Auf dem Felde der Kunſt zeigt ſich ebenfalls die lebhafteſte Be⸗ 
wegung. Die Lemke ſche Kunſthandlung unter den Linden, die bei 
ihrer Ueberſiedelung in ein anderes Lokal ihre Räumlichkeiten bedeu⸗ 
tend erweitert, hat ihre reichhaltige Sammlung mit einigen reizenden 
Gemälden geſchmückt. Da iſt zuerſt ein Vautierſches Genrebild: „der 
ungeſchickte Liebes bote.“ Ein kleiner, dummer Junge bringt eben ein 
großes Bouquet als Morgengruß vom Geliebten. 


Dennoch wird dies Inſiitut nach und nach nicht ganz ohne Reſul⸗ 
chen, das mit dem Rücken gegen die Thür ſitzt, 


der feinem Vaterlande die einzige Armee gerettet hat — „es raſ't der] deutſchen Truppen, aber freilich erſt nach dem Abzuge der Dänen, die 
Stadt Flensburg. 
Die Leitung des Rückzuges durch de Meza wird in allen Berich- einzeltes däniſches Corps nach Alſen zu zurückzuwerfen. 


ſonderburger Pofition, wenigſtens 24 Stunden vor Annäherung der; ſerve die preußiſche Garde folgte, ging auf der ſchleswig⸗flensburger 
Verbündeten. und obne weſentliche Verluſte an Mannſchaften, ſpricht Chauſſee nach Flensburg vorwärts und holte die däniſche Arrieregarde 
allerdings für die Fähigkeiten des däniſchen Generals; doch find legte] bei Oeverſee ein. 
rem mehrere an ſich unbedeutende, aber die Verfolgung weſentlich aufs öſterreichiſchen Avantgarde große Verluſte bei, die zu den Erfolgen in 
keinem Verhältniß ſtanden. 
Wir haben ſchon geſtern die beiden Verſäumniſſe angedeutet, welche] Dänen daſelbſt feſtzuhalten, war deren Entkommen zweifellos. 


auf einem Seitenwege über Langſtedt nach Oeverſee; der bedeutende 2 
Umweg und die bahnloſen Wege hinderten ihn, den Feind zu erreichen. * 


Flensburg concentrirt, die Avantgarde über Flensburg hinaus, während 
die Dänen den Sundewitt erreicht hatten. 
Prinzen Friedrich Karl von Cappeln und Arnis auf Glücksburg . 
marſchiren, an der Nordſpitze Angels von Holnis nach Brunsnis auf 
8 Booten überſetzen und vor den Dänen Düppel erreichen laſſen. Wir Be 
haben das Gerücht von vornherein bezweifelt. 
rechte Flügel der Verbündeten dieſen Weg einſchlagen und ſich in den 
Beſitz der Halbinſel Broadero ſetzen müſſen; denn von hier aus allein 5 
wird ein Angriff auf die düppeler Poſition ohne zu große Opfer mög: 
lich ſein, weil ſich von hier aus allein die Communication der Schanz⸗ 
werke mit Sonderburg unterbrechen läßt. | 
waltmärſche erſchöpften Armeecorps, deſſen ſchweres Geſchütz nicht zur 
Hand ſein konnte, war ohne große Vorbereitungen in der zu erwar⸗ 
tenden Gegenwart däniſcher Kriegsſchiffe das Ueberſetzen geradezu un⸗ 
möglich. Das Unternehmen wäre kühn geweſen, und wenn es gelang, 
mußte es die däniſche Armee dem Untergange entgegenführen; aber es > 
waren fo wenig Chancen für das Gelingen, daß ſelbſt der Befuh 
vom Mangel an der unentbehrlichſten Beſonnenheit gezeugt hatte. 


Avantgarde einholen, in ein Gefecht verwickeln und feſthalten zu laſſen. durchaus bedurfte. Wir find überzeugt, daß die anſtrengenden Märſche 
5 b 7 5 mug mehr, als die Gefechte, die Lazarethe gefüllt haben. Als Beiſpiel, wie 
durch einen Gewaltmarſch Flensburg noch vor den Dänen zu errei- groß der Verbrauch an Menſchen durch Märſche und Bivouakiren im 
chen und fie fo gleichzeitig von der See, von Düppel⸗Alſen und Jüt⸗ Winter iſt, führen wir an, daß das Corps von York im Januar 1814 
auch wenn binnen ſieben Tagen, ohne ein Gefecht zu beſtehen, und ohne ſo große 

nicht Eis und Schnee die Wege faſt ungangbar gemacht hätten, ift Möärſche, wie die Allürten in Schleswig überſtanden zu haben, nicht we | 
bei dem großen Vorſprunge, den die Dänen hatten, zu bezweifeln. niger als 2446 Mann, d. b. über ein Viertel feiner Stärke duch 
Die Witterungs⸗Verhältniſſe machten aber alle Anſtrengungen der Strapazen einbüßte. Sind die Verluſte auch bei keinem Corps ſo be⸗ h 
deutend, daß eine Umformung der Truppenkörper nöthig wird, fo wer: 


Den rechten den fie doch nicht ganz ohne Einfluß auf den taktiſchen Verband ge: 9 

Da ſich weſen fein. Die öſterreichiſche Avantgarde ſcheint ſogar in ihrem u:. 

ein fo großer Truppenkörper auf der einen Straße von Kappeln nach ſammenhange erſchüttert zu ſein, wenigstens ſpricht dafür, daß nach dem 

Flensburg nicht ſchnell genug fortbewegen ließ, wurde die 13. Infan⸗ Gefechte von Deverfee die pre 

terie⸗Div über irchen — Boel dirigirt, mußte alſo auf und fortan die Avantgarde bildet. N 
machen Trotz 


auf hat begonnen. Ob — wie mehrfach gemeldet wurde — die däniſche 


verfolgt, über Apenrade nach Jütland retirirt, bedarf noch der Beſtäti⸗ 
gung. 


verjagt worden] das Fenſter geſehen haben mag, hält rocken in ihrer Acbeit ing 
und um den ganzen Mähren und Sagen die Krone aufzuſetzen, raunte] und ſcheint nurn Dr Be ae 22 ˙ 2 
man ſich zu, in unſern maßgebenden Kreiſen ſei auch der Wind um⸗ welches Unwetter nun losbrechen wird. 
geſprungen und im Anzuge ſei bereits eine neue —, nein, dies ver- ſich warten. Die Mutter, eine alte reſolute Frau, hat am Spinnrocken 
kommene Wort mag ich doch nicht erſt her ſetzen; wir find noch nicht geſeſſen und blickt mit nicht geringer Entrüſtung auf den Vorgang. 


Das junge Mäde durchschnittlich 
ihn aber bereits durch] Wollentheilen ein ſolch graues Alterthum, daß man ihre Dienſtzeit auf 
+) Fedder heim diese noch durchaus nich zerftoben zu ſein. D. Red. 15—20 Landwehrübungen zurückleiten dürfte, was in demſelben Ver⸗ 


Eine Abtheilung wurde rechts dirigirt, um ein ver⸗ 


Das Centrum der Verbündeten, die Oeſterreicher, denen als Re⸗ 


Das blutige Gefecht daſelbſt brachte der tapferen 


Nachdem es nicht gelungen war, die 


Den linken Flügel der Verbündeten führte General v. d. Mülbe 


Am 8. Februar ſtand die geſammte allürte Armee in und bei 


Ein Gerücht hatte den 


Allerdings wird der 


Aber mit einem durch Ge⸗ 


Das verbündete Heer hat am 8. einen Ruhetag gehabt, deſſen es 


17 


preußiſche Gardediviſion an ihr vorbei deftlirte 


Der Vormarſch der Armee für Schleswig - Holftein auf Düppel 
Cavallerie ſich vom Hauptcorps getrennt hat und, von den Preußen 


Für die Dänen würde dadurch kein bedeutender Nachtheil ent⸗ 


um darauf zu horchen, 
Und das läßt nicht lange auf 4 


Ein reizendes, allerliebſtes Bildchen, das uns augenblicklich mitten in 


Wir ahnen, daß der Bouquetſender bei der 


fer Ausſtellung. Welch einfacher Vorgang und doch welche Wärme, 
welche Wahrheit und Farbenfriſche! Ein Boot kommt an's Land, um 
eine Frau aufzunehmen. Die auffprigenden Wellen des bläulich ſchim⸗ 
mernden Meeres, die vom Winde fortgepeitſchten dunklen Wolken geben 
ein Stimmungsbild, das träumeriſch⸗poetiſch ſich in die Seele ſchmeichelt. 
Nur noch ein Werk will ich aus dieſer Sammlung erwähnen, das 
zwar ſchon älter iſt, aber in ſeiner einfachen Schönheit ganz beſonders 7 
feſſelt. Ein Genrebild von Meyer von Bremen. „Eine Mutter, die 
mit ihren Kindern vor einem Muttergottesbilde knieet. So oft auch 
ſchon dieſer Vorwurf behandelt worden, der poetiſche Geiſt des Malers 
hat ihm doch ein ganz originelles Gepräge zu geben gewußt. Im 
Vordergrunde kauern die Kinder der armen Frau, ein junges Mädchen 
und ein Knabe. Mit frommem, unſchuldigen Blick ſchaut das Mäd⸗ 
chen zum Muttergottesbilde und umſchließt dabei zärtlich ſeinen klein 
Bruder, der die Hände gefaltet, ſtill und andächtig vor ſich binſſeht. 
Die Mutter hält ein ſchlummerndes Kind in den Armen und ſucht 

ängſtlich, mit thränenloſen Augen Hilfe und Rettung aus ihrer Noth. 
Die milde Abendſonne ſtreift über die Stirn der Kinder, wirft ihren 
milden Hauch über das Antlitz der unglücklichen Frau und trotz des 
tiefen, ſtillen Kummers, der uns hier vor die Seele tritt, athmet doch 
alles fo viel Frieden, als fei die Hilfe ſchon nahe. Der Abendwind 


Licht und Sonnenſchein wird auch wieder in dieſe Her⸗ 


Die preußiſche Mobilmachung im Jahre 1850. 
a Wee 1 
Die neu gefutterten Waffenröcke hätten ihren Zweck wohl noch hin⸗ 1 

länglich erfüllt, obgleich ein und derſelbe Wc 5 in wt 0 BR: 
denen blauen Farben prangte, weil dieſelben aus den früheren Frack 
Uniformen, die gegen das Jahr 1847 ihre militäriſche Eriſtenz ein 
büßten, zuſammengeſetzt waren, aber die Beinkleider, die bekundeten 

in ihren abgeſchabten, durchſchwitzten und befleckten 
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ſtehen, da ihnen auf dem beſchränkten Terrain im Sundewitt die Ca⸗ 
vallerie im N ſein würde. 

Für die nächſten Tage werden wir wenig von entſcheidenden krie⸗ 
geriſchen Ereigniſſen zu hören bekommen; wir werden um fo unge 
duldiger auf Nachrichten warten, als jetzt endlich unſere preußiſchen 
Brüder im Kampfe voran ſtehen. Man hat vielfach nach Erklärungen 
des Umſtandes geſucht, daß den Oeſterreichern mehr, als den Preußen, 
Gelegenheit geboten wurde, mit dem Feinde anzuknüpfen; man hat 
auf einen beſonderen Wunſch des Kaiſers von Oeſterreich geſchloſſen, 
der die Niederlagen von Magenta und Solferino ausgeglichen ſehen 
wollte. Wir glauben, jener Umſtand bedarf keiner beſonderen Erklä⸗ 
rung; beim Entwurfe der Angriffsdispoſitionen ließ ſich nicht erſehen, 
welchem Flügel der Armee die blutigſte Arbeit bevorſtehen würde. Denk 
bar iſt allerdings, daß Prinz Friedrich Karl eine mehr ſelbſtſtändige, 
vom Hauptquartier unabhängigere Stellung wünſchte, wie ſolche ihm 
bis jetzt zu Theil geworden. Auch bei dem Angriff auf Düppel wird 
— wie wir erwähnt haben — dem Prinzen wahrſcheinlich eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Action, nämlich die Flankirung der däniſchen Stellung zufallen. 
Sicher aber iſt, daß jetzt die preußiſche Garde voran ſteht — ſie wird 
ſich ihrer Aufgabe würdig zeigen. 

n Preußen. 

— Berlin, 11. Februar. [Die Erlaſſe v. Wrangels und 
v. Zedlitz. — Dankadreſſe an das Miniſterium. — Ber: 
handlungen mit Frankreich. — Befeſtigung der Oſtſee⸗ 
küſte.] Die Erlaſſe des Feldmarſchalls v. Wrangel und des Frhrn. 
v. Zedlitz zur „Paciſtcirung Schleswigs“ bilden hier das Tagesgeſpräch 
und haben in gleicher Weiſe eine große Verſtimmung hervorgerufen, 
als die Regierungszeitungen bemüht find, eine ſolche in Abrede 
ſtellen. Meine letzten Mittheilungen haben Ihnen das Bevorſtehen 
ſolcher oder ähnlicher Maßnahmen angedeutet, fie werden nicht verein⸗ 
zelt bleiben und ſind lediglich die Ausführung der von hier erlaſſenen 
Inſtructionen. Man wird nicht fehlgreifen, wenn man behauptet, die 
Anſchauung der Verhältniſſe in den Herzogthümern ſtimmt genau mit 
der Auffaſſung überein, welche Hr. v. Kleiſt⸗Retzow im Herrenhauſe zum Beſten 

gegeben hat. Bemerkenswerth bleibt immer, daß man die Kriegstha⸗ 
ten der Oeſterreicher in erſter Reihe preiſen hört und den hohen 
preußiſchen Beamten allein den Ruhm der „Pacificirung“ überläßt, 
dem öſterreichiſchen Civilcommiſſar bleibt wenig mehr zu thun übrig, 
als ein zuſtimmendes Kopfnicken. Wenn die „Kreuzztg.“ übrigens der 
liberalen Partei allerlei Ungeheuerlichkeiten in den Mund legt, dahin⸗ 
gehend, daß man von „abgekartetem Spiel mit Dänemark“ ꝛc. ge: 
ſprochen habe, ſo iſt bisher wenigſtens, weder in einem Blatt noch in einem 
Verein der Partei, auch nicht mit einer Silbe, von einer ſoſchändlichen Ausle⸗ 
gung die Rede geweſen, allein es giebt gewiß Orte, wo ſolche Mit⸗ 
theilungen wie Orakel geglaubt werden, zumal wenn ſie — natürlich 
durchaus zufällig — mit anderen Vorgängen zuſammentreffen, welche 
helfen müſſen, über die eigentliche Stimmung des Volkes aufzuklären. 
— Heute iſt, durch die eifrigſten Bemühungen der Mitglieder feudaler 
Vereine zu Stande gebracht, an den Herrn Miniſterpräſidenten eine 
Dank⸗Adreſſe von vielen Einwohnern aller Stadtbezirke Berlins ergan⸗ 
gen, worin demſelben Anerkennung für ſein thatkräftiges Verhalten in 
der Herzogthümerfrage und ein Dank für die Thaten der allürten 
Armeen ausgeſprochen wird. Seine diplomatiſchen Fähigkeiten hätten 
es dahin gebracht, daß die Sache für Preußen ſo günſtig ſtehe, wäh⸗ 
rend die Fortſchrittspartei das Land an den Rand des Abgrundes ge⸗ 
führt hätte. Dies der Inhalt der Adreſſe, aus welcher dann wohl 


— 


ſtatt, guch für morgen Mittag iſt eine ſolche angeſetzt. 
thungen gelten der Herzogthümerfrage, und vielfach verbreitete andere 
Gerüchte, vom neuen Wahlgeſetz mit allgemeinem Stimmrecht 1c.,| 


hindurch tagtäglich am Leibe trägt. 


Zähneklappern“ eine Bataillonskrankheit geworden. 


und aus dem Bataillon aufzutreiben und bei Tag und Nacht zu ar⸗ 


Ihre verfl — Hoſen.“ 


eigenthümliche Form einprägen konnte. 


758 zum nächſten Morgen kurz ſchneiden zu laſſen, ſich nicht zu beſaufen 


er wollte. 
Waren die Leute auch den ganzen Tag mit wenig Ausnahmen 


laſſen, wurden die Feſſeln der Disciplin abgeſchüttelt, und die beiden 
letzten Ermahnungen wenigſtens durchaus nicht befolgt. Aus allen 
Kneipen der Stadt ſchallte der Lärm ſingender und trinkender Land⸗ 
wehr bis tief in die Nacht hinein, fo daß vielleicht nur die Hälfte des 
Bataillons um 9 Uhr Abends in der Kaſerne ſchlummerte; aber man 


dies ja der erſte Tag war, und die Angehörigen und Freunde mit dem 
ſcheidenden Krieger zum Abſchiede noch einmal fröhlich fein wollten, da 
man nicht wußte, wann 
ie letzte Kugel ſchlägt, 
Ins dreuß sche 85 inein. 
Lief doch, trotz der Anſtrengungen des Tages, mancher junger Ehe⸗ 
mann, deſſen Frau in der Umgegend wohnte, am Abend ein bis zwei 
Stunden weit, um wenigſtens noch eine Nacht zu Haufe zuzubringen 
und dann beim Morgengrauen wieder in der Kaſerne zu ſein. 


— 


bewieſen. 


dedueirt werden wird, welches die eigentliche Stimmung der Majorität ſchen Appellationshofes am öten d. Mts. den Redacteur der „Kölni⸗ 
des Volkes, gegenüber der fortſchrittlichen Verführung iſt. — Im ſſchen Zeitung“, Heinrich Kruſe, außer Verfolgung geſetzt hat, iſt das 
Staatsminiſterium herrſcht große Thätigkeit, täglich finden Sitzungen Verfahren gegen Otto Hagen in Inſterburg noch nicht eingeſtellt. 
Alle Bera- Hagen iſt zwar ſeit geraumer Zeit aus dem Gefängniſſe entlaſſen, 


8 Der Zuſtand der Schuhe ließ ebenfalls viel zu wünſchen übrig:] bereites Bataillon zu ſchaffen. | 
wenn auch ganz und von gutem Leder, waren fie doch auf den Kam: habt noch im Gedächtniß, was zum guten Soldaten gehört, Ihr feid 
mern durch jahrelange Trockenheit fo unbiegſam und hart geworden,] Landwehr, d. h. beurlaubte Linie; ich hoffe deshalb, daß jede Spur 
als ſeien fie aus Holz gefertigt, und mußten ſelbſt den geſundeſten Fuß] vom Bauer und Dintenklexer in den nächſten Tagen gänzlich verſchwun⸗ 
aufreiben, zumal diefer den Schuhen erſt durch längeren Gebrauch ſeine] den fein wird, und daß Ihr den jungen Soldaten, das iſt der Linie, 
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zerfallen in ſich ſelbſt. Mehr Grund hätten vielleicht die Angaben, daß] bei ihm wie bei Kruſe der gleiche Fall vorlag: beide weigerten ſich, 
auf diplomatiſchem Wege augenblicklich vielfach mit dem Tuilerien⸗ den Verfaſſer einer Correſpondenz zu nennen. 


cabinet wegen der Herzogthümerfrage correſpondirt wird. — Die Be⸗ 


or, 
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ettin, 10. Febr. [Die großen Moolenfeuer] im Hafen 


ſetzung und Ausrüſtung der Vertheidigungslinie an den Oſtſeeküſten und von Swinemünde find ſiſtirt, um das Einlaufen daͤniſcher Kriegsſchiffe 


im Jahdegebiete wird mit unausgeſetztem Eifer betrieben. 
Oſtſeeküſte find bereits abgerückt je 1 Schwadron von dem Neumärki⸗ 
ſchen Dragoner: und dem 2. Pommerſchen Ulanen⸗Regiment, die 3te 
Feſtungscompagnie der Magdeburger Art.⸗Brigade und die 3. Feſtungs⸗ 
compagnie der Garde-⸗Art.⸗Brigade. In das Jahdegebiet find com⸗ 
mandirt das Füſilier⸗Bataillon des Magdeburger Inf.-Regts. Nr. 67, 
die 6. ( Feſtungscompagnie der Magdeb. Art.⸗Brig. und eine Abtheilung 
des weſtfäliſchen Pionnier⸗Bataillons Nr. 7. Weitere Ordres an Trup⸗ 
pen des 1. Armeecorps ſind bereits erlaſſen, welche ſich gleichfalls auf 
die Küſtenvertheidigung beziehen. Außerdem ſteht die Regierung wegen 
Erwerbung einiger Dampfſchiffe in Unterhandlung. 


„lCurioſum.] An der Spitze des Blattes macht heute die 
Kreuzz.“ auf einen Artikel aufmerkſam, den ſie unter der Ueberſchrift: 
„Die Armeeorganifation und die jetzige Einberufung“ in der Bei⸗ 
age bringt. Zur Empfehlung dieſes Artikels ſagt fie: „Wir haben 
uns bemüht, ganz zuverläſſige Zahlen zu erhalten und haben auf Grund 
dieſer die Nichtigkeit der jüngſten Behauptungen des Herrn Gneiſt 
Wer nach dieſen unſeren Mittheilungen ſich noch unter⸗ 
fängt, die großen Vortheile der Armee⸗Organiſation für das ganze 
Land zu beſtreiten, der ſtrebt eben ſo ſehr nach Wahrhaftigkeit, wie 
irgend ein Windbeutel, der heute Früh in ſeinem Garten 
Himbeeren gepflückt hat.“ — Jetzt iſt's alſo aus, rein aus mit 
einer etwaigen Kritik der Armeereorganiſation, denn Roma locuta est, 
die „Kreuzzeitung“ hat geſprochen, und wer „ſich nun noch unter: 
fängt“, nur Ein Wort dagegen zu äußern, der wird mindeſtens in 
Acht und Bann erklärt. Wir haben, um dem Verlangen der „Kreuz⸗ 
zeitung“ nachzukommen, den Artikel ſehr ſorgfältig geleſen; er iſt außer⸗ 
ordentlich objeetiv und gründlich gehalten, wie ſchon daraus hervorgeht, 
daß der Frhr. v. Winde ein „eidevant Unteroffizier“ genannt 
wird; im Uebrigen enthält er das gewöhnliche Gewäſch. 

ku eigentbämlihe Verordnung.] Der Landrath des Nachbar: 
kreiſes Teltow hat ſich veranlaßt geſehen, durch Verfügung vom borgeftrigen 
Tage den Schulzen des Kreiſes wiederholt zur Pflicht zu machen, die Mili⸗ 
tärpflichtigen aus ihren Gemeinden perſönlich zum Geſtellungstermine zu ge⸗ 
leiten, dieſelben vorzuführen und ihnen vor der Geſtellung den § 340 Nr. 9 
des Strafgeſetzbuchs zu verleſen („Mit Geldbuße bis zu 50 Thlr. oder Ge⸗ 
fängnißſtrafe bis zu ſechs Wochen wird beſtraft, wer Jan Spie hen 
ruheſtörenden Lärm erregt, oder groben Unfug verübt.“) Zum Schluſſe heißt 
es: „Leider haben die Militärpflichtigen, trotz aller Ermahnungen der älteren 
und ſo geſetzten Kreis⸗Einſaſſen Ach ſtets beim Muſterungsgeſchäft die groͤb⸗ 
ſten Exceſſe zu Schulden kommen laſſen. Es kann ſich aber jeder Militär⸗ 
pflichtige verſichert halten, daß ich ſchonungslos gegen den durch die Gendar⸗ 
men einſchreiten laſſe, der ſich im Muſterungsgeſchäft ungebührlich beträgt. 
Bei dem Hin⸗ und Rückmarſche der Militärpflichtigen kann ich 
den Gemeinden nur empfehlen, ihre Fluren ſelbſt kräftigſt zu 
ſchützen.“ 

[Das ultrareactionäre Nathuſiusſche Volksblatt! er: 
klärt heute den londoner Vertrag für eine „Wunde an deutſcher und 
preußiſcher Ehre“. Eine Aufrechthaltung deſſelben würde, wie das 
Blatt meint, für die confervative Partei geradezu tödtlich fein. Das 
Blatt meint, man möge durch die Federn der Diplomaten nicht wie: 
der übel, machen, was das Schwert gut gemacht hat und nöthigen- 
falls ſelbſt den Krieg gegen die großen europäiſchen Mächte aufnehmen. 
(Das iſt ja rein demokratiſch!!) t f 


[Redacteur Hagen.] Während der Anklageſenat des rheini⸗ 


jedoch nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes. Wir ſind auf den 
Ausgang des Hagenſchen Prozeſſes jetzt um ſo mehr geſpannt, als 


hältniſſe ſeht, old wan Man eint uud dieſelbe Hofe 145 Jahre Am nächſten Morgen acht Uhr fand ein neuer Appell mit Leber: 


zeug ſtatt, bei welchem ſich faſt eben ſo viele Schwierigkeiten darboten, 


dieſes Hinderniß beſiegt. Nach Beendigung dieſer ledernen Operation 


Der Zorn und die Beſtürzung des Majord war ſchrecklich, als er „faßten“ die Soldaten Gewehre und Säbel, und das Bataillon konnte 
die Ueberzeugung erlangte, nur ungefähr die Hälfte der Beinkleider be- am Nachmittage des zweiten Tages ſchon völlig armirt erſcheinen, zur von 
finde ſich in kriegsfähigem Zuſtande; er warf den capitaines d’armes, großen Freude des Majord, der ſich ob des überraſchenden Erfolges 
ſo wie dem Bataillonsſchneider ein: „Aber Herr, Sie ſoll ein heiliges] vergnügt die Hände rieb und bei einem großartigen Bataillons⸗Appell 
Kreuz Donnerwetter reiten“ nach dem anderen an den Kopf, und be- den Offizieren und Soldaten feine Zufriedenheit mit ungefähr folgen⸗ 
fahl dem letzteren endlich, fo viel Schneider wie möglich vom „Stamm“ den ciceronianiſchen Worten ausdrüdte: 


„Meine Herren, ich danke Ihnen für den bewieſenen Eifer; Leute, 


beiten, bis der Hofenzuftand befriedigend ſei, worauf er die Verband: ich bin mit Euch zufrieden. Wenn ich ſage, ich bin zufrieden, ſo muß 
lung mit der freundlichen Ermahnung ſchloß: „Und Herr, wenn Ihnen] Euch bei dieſem Lob das Herz im Leibe hüpfen, denn ich bin ſelten, 
während der Zeit eine Stunde Schlaf in die Augen kommt, fo ſchmeiße hoͤchſt ſelten zufrieden. . ; 

ich Sie fo lange in ſtrenges Arreft, bis Sie darin verfault find, wie] durch Ordnung, die ſtrengſte militäriſche Ordnung, es möglid wurde, 


Jeder von Euch muß ſich geſtehen, daß nur 


aus Bauern, Schreibern und ſonſtigen Leuten in zwei Tagen ein kriegs⸗ 
Ihr ſeid freilich altgediente Leute und 


als Muſter voranleuchtet, das kann aber nur ſucceſſive, d. h. peu-ä- 


2 Fett, Oel und Thran wurden von den Leuten nicht geſpart, undſpeu geſchehen, wie ich wohl weiß, darum will ich von morgen ab keine 
Loch hatten ſpäter die nach dem erſten Marſchtage jo häufigen Fuß⸗[Schmierfinken mehr unter Euch ſehen, keine verſchwärmten, verſoffenen 
leiden faſt einzig ihren Grund in dem unpaſſenden, ausgetrockneten] Geſichter, auch keine langen Haare mehr, welche die Kragen der Eönig: 
Sgquhzeug. 
Das Werk des erſten Tages war nun vollbracht, und nachdem delt, den bitte ich die Herren Hauptleute von jetzt ab barbariſch zu 

den Wehrleuten aufs Strengſte anbefohlen war, ihr Haupthaar bis] beſtrafen. 


lichen Uniformen beſchmutzen, und wer dieſen Befehlen zuwider han⸗ 


Se. Maſeſtät hat Euch mit dem Eintritt unter feine glorreichen 


und des Abends beim Zapfenſtreich in der Kaſerne zu fein, wurden fie] Fahnen beehrt, um die Rechte des Vaterlandes zu wahren, Ihr ſeid 
. entlaſſen. Dem Barte wurde Licenz ertheilt, zu wachſen, wie und woſ dem Rufe gefolgt als getreue Unterthanen, und hoffe ich, Ihr werdet, 


u 


wenn es bald gelten wird, dem Feinde zeigen, was eine Harke iſt. 
Mag dann immerhin kommen, was da wolle, wir werden ſtets, 


folgſam und gutwillig geweſen, jetzt am Abend, nachdem fie freige- ſollte auch König und Vaterland das Leben von Manchem unter uns 


auf dem Schlachtfelde fordern, mit dem ſüßen Bewußtſein unter dem 
grünen Raſen ſchlafen, als brave Preußen geſtorben zu fein. Seine 
Majeſtät unſer König lebe hoch!“ 

Hoch! abermals hoch! und zum drittenmal hoch! intonirte pflicht⸗ 
mäßigſt der Chorus, worauf der Bataillond-Appell ein Ende hatte, die 


X drückte wegen des ſonſtigen guten Verhaltens gerne ein Auge zu, zumal] Hauptleute ihre Comiagnien zur Kaferne führten und dort beſtimmten, 


daß nunmehr jeder Mann ſeine Civilkleider in ein Bündel packen, die⸗ 
ſes mit ſeinem Namen verſehen und auf die Compagniekammer abge⸗ 
ben müſſe, was auch noch am ſelben Abend geſchah. 

Mit Abgabe dieſer Kleider verſchwand das letzte Zeichen der noch 
erſt kürzlich vorhandenen goldenen Zeit perfönlicer Freiheit und Unab⸗ 


hängigkeit; fo muß es dem Seefahrer zu Muthe fein, wenn der letzte 
Streifen Landes dem ſuchenden Auge entſchwindet und er ringsumher 


nichts ſieht, als Meer und Himmel. 


An die zu verhindern, und wird nur ein für dieſſeitige Lootſen kennbares Leucht⸗ 


feuer unterhalten. » (Oder⸗Ztg.) 
Stettin, 11. Febr. [Beſchlagnahme däniſcher Schiffe.] 
Am ten find zu Stolpmünde durch den Bürgermeiſter Wahl aus 
Stolp vier däniſche Schiffe mit Beſchlag belegt worden, zwei da⸗ 
ſelbſt befindliche ſchleswig⸗holſteinſche find noch frei gelaſſen worden. 
(N. St. Z.) 
Stettin, 11. Februar. [Däniſche Kriegsſchiffe.] Capitän 
F. Stolleye, vom holſteiniſchen Schiff „Aurora“, von Holtenau nach 
Colberg beſtimmt, um dort Roggen zu laden, meldet aus Holtenau, 
vom 8. Februar, daß er am 4. d. M. an der preußiſchen Küſte 
zwiſchen Daſerort und Dornbuſch (Nordſpitze von Hiddenſee) mehrere 
däniſche Kriegsſchiffe antraf. Anfangs ließen ſie ihn eine kleine Strecke 
paffiren, gleich darauf verfolgte ihn aber eine Fregatte und feuerte 
nach einander drei Kanonenſchüſſe auf ihn ab; er mußte beidrehen, 
worauf eine Schaluppe mit zwei Dffizieren an Bord kam und alle Pa: 
piere zur Durchſicht verlangte. Da das Schiff noch nicht auf den Na⸗ 
men des Capitäns St., eines Holſteiners, in die Zollpapiere eingetra⸗ 
gen iſt, ſondern ſchleswigſche Papiere an Bord hatte, ſo wurde es von 
den Kriegsſchiffen als däniſcher Nationalität angeſehen und nicht feſtge⸗ 
halten; ſie verboten jedoch dem Capitän nach einem preußiſchen Hafen 
zu ſegeln, und befahlen ihm, wieder hinzuſegeln, woher er gekommen 
war. Der Capitän iſt alſo wieder nach Holtenau zurückgeſegelt. 
(Oſiſ⸗ Stg.) 
Vom Rhein, 9. Febr. [Der Bürgermeiſter Weygold!, 
Abgeordneter für den Landkreis Köln, ſoll zur Dispofition geſtellt fein. 
Köln, 10. Febr. [Vorbereitungen für die Mobilma⸗ 
Hung.) Mit Nächſtem wird auch unfere 8. (rheiniſche) Artillerie⸗Bri⸗ 
gade mobil gemacht werden. Mit Bezug hierauf ſind bereits geſtern 
Artillerie⸗Landwehr⸗Offtzieren die ſchriftlichen Weiſungen zugegangen, ſich 
jeden Augenblick für den Eintritt bereit zu halten. (K. Bl.) 
Weſel, 9. Febr. [Die 4. Feſtungs⸗Compagniel der weſt⸗ 
fäliſchen Artillerie⸗Brigade, welche erſt am Freitag und Sonnabend ihre 
Reſerven erhalten, iſt heute Früh 8 Uhr ſchon nach Schleswig ab⸗ 
gefahren. Acht neue prachtvolle 24⸗Pfünder, zu deren Bedienung die 
Compagnie beſtimmt ift, zogen die Aufmerkſamkeit des geſammten Pu⸗ 
blikums auf ſich, eben ſo die große Maſſe von Munition. (Rh. 3.) 


Deut ſchland. 

Darmſtadt, 8. Febr. [Zweite Kammer.] In der heutigen 
Sitzung reichten die Abgeordneten Finger, Dumont, Eigenbrodt von 
Hof⸗Lauterbach, Hofmann von Friedberg, K. J. Hoffmann und Dr. 
Stockhauſen einen neuen Antrag wegen Schleswig⸗Holſtein ein. Der⸗ 


ſelbe lautet wörtlich: 
Die Kammer wolle: 1) der großherzoglichen Regierung 15 deren bishe⸗ 
rige Thätigkeit in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit ihre Anerkennug 
ausſprechen; 2) dieſelbe erſuchen, an dem Bundestage auf ſchleunige Erledi⸗ 
ung der unverantwortlich verzögerten Erbfolgefrage zu dringen, auf 
älle aber ſelbſtſtändig mit der Anerkennung des 8 Friedrich von 
chleswig⸗Holſtein voranzugehen; . ferner zu erſuchen, mit den 
übrigen bundestreuen Regierungen Deutſchlands die nötbigen Vorbereitun⸗ 
u treffen, um gemeinſam, ſelbſt mit den äußerſten Mitteln, die Rechte 
des Bundes, ihre eigene Selbſtſtändigkeit, namentlich aber die Rechte der 


ogthü, und ihres 1 
Neſele 1 0 ftärfene denn ng Holfteins mit 3 — a 
ſowie auf eine Mitbeſetzung Schleswigs hinzuwirken. 


Abg. Finger bemerkte bei Ueberreichung dieſes Antrages noch, der⸗ 
ſelbe ſei ans dem Grunde als nicht dringlich bezeichnet worden, damit 
der großherzoglichen Regierung Veranlaſſung gegeben ſei, an der dem⸗ 
nächſtigen Berathung Theil zu nehmen. Der Antrag wurde dem vier⸗ 
ten Ausſchuß zur Berichterſtattung zugetheilt, und ſoll, wenn moͤglich, 
noch in dieſer Woche zur Verhandlung gebracht werden. 


mitleidigen Herzen der Frauen in Stadt und Umgegend ergangen, eine 
Beiſteuer von Charpie und Verbandlappen bezweckend, damit die aus⸗ 


Durchaus morſch, mit fadenſcheinigem Futter, erwieſen fie ſich baldſ um ſelbes der Große und Dicke des Soldaten anzupaſſen, wie es bei] rückenden Streiter im Falle der Noth, zur Linderung ihrer eigenen zu 
als gar zu gute Wärmeleiter, und hätten die Leute nicht klugerweiſef den Uniformen der Fall geweſen, aber durch die Intelligenz und das 
die leinene Hofe als Unterhoſe benutzt, fo. wäre gewiß „Heulen und Entgegenkommen der Leute und den Eifer der Offiziere wurde auch 


empfangenden Ehrenwunden, oder wenn es gelte, einem Cameraden 
hilfreiche Hand zu leiſten, dieſe noͤthigen Verbandmittel bei ſich führten, 
und dieſer zeitgemäße Auftuf hatte die reichlichſten Folgen gehabt. 
Manche Thräne aus ſchönem Auge war in dem unendlichen Haufen 
Charpie und leinenen Binden begraben, die am dritten Tage im 
Bataillone ausgetheilt wurden, da die holden Geberinnen ja nicht wuß⸗ 
ten, inwiefern ein Bruder, Sohn, Gatte oder Freund in nächſter Zeit 
dieſer Liebesgaben bedürfte. x 

Es war ein feierlicher Moment, als jeder Wehrmann in feinen feld: 
mäßig gepackten Torniſter das auf ihn fallende Bandagenquantum hin⸗ 
einſteckte, und glauben wir nicht, daß bei den hierdurch erweckten Vor⸗ 
gefühl von Tod und Wunden der Troſt des Majors vom vorhergeben⸗ 
den Tage nachhaltig wirkte, nämlich das mitbegrabene ſüße Bewußtſein 
„als brave Preußen“ geſtorben zu ſein. i 

Doch nicht allein durch ſolche geringe Liebesgaben bethätigte ſich der 
Patriotismus und die Opferwilligkeit der zurückbleibenden Bürger und 
Bürgerinnen des Landes, nein, in allen Kreiſen, ſelbſt in jeder Gemeinde, 
etablirten ſich Comite 8, welche die Sorge übernahmen, die bedürftigen 
Familien der ausgerückten Wehrmänner mit Victualien, Geld und Rath 
zu unterſtützen. h 

Am felben dritten Morgen, an welchem das Defenfiomittel, ber 
Charpie, ausgetheilt wurde, erhielt auch jeder Wehrmann ein drohen: 
des Offenſiomittel, beſtehend in 36 ſcharfen Patronen, welche zwar vor⸗ 
läufig ebenfalls in den gähnenden Abgrund der Torniſter verpackt wer⸗ 
den mußten, aber mit ihren gewürgten Kugelköͤpfen fo grimmig drein⸗ 
ſchauten, als ſehnten fie ſich danach, baldmoͤglichſt ein Loch in Feindes⸗ 
bruſt zu bohren. Wie es nun in jeder Heerde einige anſtößige Böcke 
giebt, ſo auch hier. Ein langer hagerer Landwehrmann, deſſen Civil⸗ 
verhältniß uns unbekannt iſt, da der rothe Kragen bereits jeden Stan⸗ 
desunterſchied nivellirte, aber mit einer Phyſtognomie, wie Shafefpeare 
fie dem Verſchwörer Caſſius vindieirt: , i 

„Cassius has a lean and hungry look; 
He thinks too much: such men are dangerous“ 


aͤußerte bei Empfang der 36 Patronen ſo rebelliſche Worte, daß ein 
alter Bezirksfeldwebel, der dieſe halblaut geſprochenen Worte hörte, vor 
Entſetzen zurückprallte, bis er ſich zu der Replik ſammelte: 

„Herr, in des Kreuz Teufels Namen, ich werde gegen Sie beim 
Hauptmann wegen dieſer Aeußerung „species facti“ einbringen, und 
Ihnen zeitlebens den Blutdurſt austreiben, Sie, Sie diaboliſcher 
Unmenſch!“ i 

Das ſchreckliche, ſelbſt dem Lateiner eiwas unklare Wort „species 
faeti“, an deſſen Klang ſich ſtets drohende Gedanken von ſtrengem 
Arreſt und ſonſtigen Fürchterlichkeiten knüpfen, mußte zermalmend auf 
den Sünder wirken, denn er zog den loyalen Diener zur Seite, und 
nur viele ins Ohr geflüſterte Worte, wahrſcheinlich der vollkommenſten 
Deprecation, mit Hinweiſung auf ein gutes Frühſtück, vermochten den 


Von Seiten des Batajllonscommando's war ein Aufruf an die! gerechten Zorn des greiſen Kriegers zu beſänftigen. (Schluß folgt.) 2 
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deer Becher gegeben war. 


8 

ſtadt, 8. Febr. [Die Hofhaltung! hat circa 1,300,000 

Gulden Schulden, deren Deckung vom Landtage begehrt wird. Ob 

vielleicht deshalb Hr. v. Dalwigk ſo urplötzlich liberal und national ge⸗ 

worden und mit den Volk zur Löſung der ſchles wig⸗holſteiniſchen Frage 
Hand in Hand geht? „Ein jedes Ding hat ſeine Urſach.“ 

Mainz, 10. Febr. [Pfarrer Biron] if nun definitiv auf 
den 26. d. M. vor das Bezirksgericht in Mainz geladen, um daſelbſt 
in zwei Preßvergeben abgeurtheilt zu werden. Kläger iſt der Herr 
Biſchof von Mainz wegen einiger Artikel, die Biron als Hoſpitalpfarrer 
in Mainz geſchrieben, und außerdem die Staatsbehörde wegen angeb⸗ 
licher Beleidigung der Gerichte, deren ſich Biron in ſeinen „Enthüllun⸗ 
gen dc.“ ſchuldig gemacht haben fol. Ein von Biron bei dem Lan⸗ 
desfürſten eingereichtes Abolitionsgeſuch wurde abſchläglich beſchieden. 

Kaſſel, 9. Febr. [Der gegenwärtig hier mit Gemahlin 
weilende Thronfolger Prinz Friedrich von Heffen] iſt im 
Schloß Bellevue abgeſtiegen und dürfte längere Zeit hier zu verweilen 
beabſichtigen. In gewiſſen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß der Prinz, 
deſſen däniſche Sympathien bekannt find, mit einem längeren Verwei⸗ 
len zugleich Zwecke verbinde, die mit der ſchwebenden nationalen Frage 
in Verbindung ſtünden. Indeſſen hat es den Anſchein, als ob Kur⸗ 
heſſen feine Stellung insbeſondere zu der Erbfolgefrage bereits beſtimmt 
und zwar zu Gunſten Herzogs Friedrich eingenommen habe. 

Kaſſel, 10. Febr. [Hauptmann Dörr] Durch Beſchluß 
des Juſtizminiſteriums wird die erhobene Appellation gegen das Urtheil 
des Eriminalgerichts in der Unterſuchungsſache gegen den Hauptmann 
a. D. Dörr nicht weiter verfolgt und die Unterſuchung niedergeſchlagen. 
Es behält demnach fein Bewenden bei der Strafe von 100 Thlr., 
wozu der Angeklagte verurtheilt ward. Die Schrift, wegen welcher die 
Verurtheilung erfolgte, betrifft bekanntlich die von 72 7 vlg 

Hannover, 9. Febr. [Die Hannoveraner in Holftein. 
— Der Bundescommiffär. — Landtagsvorlagen.] Die han- 
noverſche Armee-Brigade in Holftein wird dem Vernehmen nach in 
nächſter Zeit um Itzehoe concentrirt werden. — Die Angabe der feu⸗ 
dalen Correſpondenz, Hannover nähere ſich in der Erbfolgefrage den 
Anſchauungen Oeſterreichs und Preußens und werde in ſeinem Votum 
eine Auſträgal⸗Inſtanz für die Entſcheidung dieſer Frage verlangen, 
wird officiell dementirt. — Der Adlatus des Bundescommiſſärs Nieper 
in Holſtein, Regierungsrath Haaſe, hat auf ſein Mandat zur zweiten 
Kammer verzichtet und wird für ihn der zum Erſatzmann gewählte 
General⸗Director der Eiſenbahnen, Hartmann, eintreten. Bundescom⸗ 
miſſar Nieper war in dieſen Tagen in Hildesheim anweſend, wo jetzt 
ſeine Mutter geſtorben iſt. — Der Ständeverſammlung wird eine Vor⸗ 
lage wegen der Domänenausſcheidung und wegen Verfaſſungsänderun⸗ 
gen nicht gemacht werden. Dagegen wird ein Preßgeſetzentwurf vorge⸗ 
legt werden, welcher die Verwarnungen im Verwaltungswege beſeitigt. 
— Die Verantwortlichkeit der Redacteure nach Muſter der preußiſchen 
und öſterreichiſchen Geſetzgebung wird verſchärft. Auch das deutſche 
Handelsgeſetzbuch wird wieder vorgelegt werden, aber mit einem neuen 
Einführungsgeſetz, welches nicht fo. viele Abweichungen von dem Geſetze 
ſelbſt ſtatuirt, wie der in der letzten Diät des vorigen Landtages von 
dem Miniſterium Borries vorgelegte Entwurf. 

In Sachen Schleswig ⸗Holſteins. 

Hamburg, 10. Febr. [Kein Waffenſtillſtand. — Die 
däniſchen Beamten in Flensburg.] Das aus Be:lin bier 
her gemeldete Gerücht, als ſei bereits ein Waffenſtillſtand im Anzuge, 

pe 7 1 2 . ie Den. feine 
g wie « ine mmen Ei aften, ihre Vaterlandsliebe einer⸗ 
und ihren Sagen in 1 — er aas kern. muß 5 daß * 
Deutſchen nicht eher die Waſſen ſtrecken werden, bis die äußerſte 
Noth ſie dazu zwingt. Hat doch der Reichstag eine durchaus kriege⸗ 
iſche Adreſſe an das Heer erlaſſen, und bald wird wohl auch die 
Blokade der Nord⸗ und Oſtſeeküſte eintreten. Eben darum müſſen 
Oeſterreicher und Preußen viribus unitis fortfahren, die Dänen, wo 
ſie ſie treffen, zu vernichten oder auch Jütland als Pfand zu beſetzen. 
England und Schweden, ſo viel begreift man jetzt wohl überall, 
werden den beiden deutſchen Großmächten dabei kein Hinderniß in den 
Weg legen. — Das Auftreten von Wrangel und Zedlitz in Flensburg, 
das freilich nur in einer Stadt möglich iſt, welche, wenn auch bei 
Weitem weniger als 1848, doch immer noch eine gewiſſe Zahl von 
Daͤniſchgennnten und Dänen enthält, während die Führer der deut⸗ 
ſchen Partei von dort verbannt find, dieſes Auftreten ſchreibt man hier 
vorzugsweiſe den Verſprechungen zu, welche noch in der letzten Zeit von 
Preußen der engliſchen Regierung in Beziehung auf Schleswig gemacht 
worden ſind. Sonſt freilich wäre es unerklärlich, daß die deutſche 
Amts⸗ und Geſchäftsſprache für die allein berechtigte erklärt, dagegen 
die Belaſſung der däniſchen Beamte in ihren Aemtern von den Schles⸗ 
wigern gefordert wird. Denn abgeſehen davon, ob dieſe Beamten, die 
dem däniſchen König den Eid der Treue geſchworen, ſich den Preußen 
auch nur faktiſch werden unterwerfen wollen und ob ſie gewillt und 
fähig ſein werden, das Deutſche als alleinige Geſchäftsſprache einzufüh⸗ 


e Stadtfhreider von dr 


b (Fortſetzung.) 

„Verehrte Freunde und Gäftel> wiederholte 
Popplau mit noch lauterer Stimme, um ſich zu ſam⸗ 
meln. Seine fo lange ſorgfältig feſtgehaltene Rede 
war doch dem i Manne im letzten ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke entſchlüpft; vielleicht mit dem 
letzten Stück Auerhahn in den Magen gefahren. — 
Wirklich legte er nach alter Gewohnheit die Hand 
auf den Bauch, doch nicht ein einziges Wort ließ ſich 
gerausbrücten. Da ſchwenkte er in Verzweiflung den 

cher, und als ob Alle ſeine im tiefſten Innern ge⸗ 
Lenchene Rede gehört hätten, ſetzte er den aus den 

rümmern ſeiner Rede glücklich geretteten Schlußſatz 


dringendes Auge 


ſchöne Zukunft!“ 


hinzu: „Das n leb 2 1. 

» ttpaar ſoll leben, hoch! immer! 

N Ai er erhob die Hand und die Mu⸗ 

f Ye die ſchon lange auf dieſen Wink gelauert, fielen | Evas wurden feucht; 
mit ihren Jinten und Trommeln kräftig ein, 


Waren auch keine Namen genannt worden, ſo Behagen noch 


wußten doch die meiſt | 
in en, wer gemeint war, und wenn 
fo gef duc ae Gemurmel de Tafel hinunterrollte, 
lebhaft in das boch gern zum Becher und ſtimmte 
zu ernſtlichem Hate weil damit die Veranlaſſung 


er ſchmunzelnd: 
auf den 
liebkoſend 


und ER nee 1 15 
8 edlitz richtete ſich in die 
ger he das Verſehen ſeines künftigen 
ergerds gr gut. Er ſprach in wohlgefügten 
orten ‚von dem Glücke, eine Tochter der guten 
dtadt Liegnitz als treues Eheweib heimführen zu 
nen, und wie ihn damit nur noch ein innigeres 
Vaud an 5 alte Piaſtenſtadt knüpfen würde.“ 


1 


Zedlitz drehte 


um ihre Schulter, während ſie die linke Hand auf 
den Tiſch ſtützte und mit der Rechten den Becher hielt. 
Auch Bitſch trat mit einem Becher in der 
das Brautpaar heran und heftete ſein ſcharfes, durch⸗ 


Mund und ſein heiteres Benehmen Niemand verrathen 
"hätte, 125 in ihm vorging. 

raut!“ ſagte er mit weicher, Elan Stimme, 
die Eva im tiefſten Herzen 5 ane 
und er ſtieß leiſe ſeinen Becher an 


den Eva's, die den ihren kaum fetzupalten vermochte. 


Die zuſammenklingenden 
faſt wehmüthigen Ton 


Beide verſtanden dieſen Klang, und die Augen 


bergen ſuchend, wandte ſich zu Zedlitz, 
immer den 
ſchen Stand hielt. 


itſch, denn ſonſt würdet Ihr nicht nach einer Wo l⸗ 
fin ſo oft auf den Anſtand gehen.“ 


barg ſeinen cher hinter rohem Aufladen, 
ſich Bitſch ruhig auf feinen Platz zurückzog, 
mit dem neben ihm ſitzenden Rothe in ein 
vertiefte, das immer leiſer wurde, bis Beide 
ar der Jubel allgemein. Alle drängten! den und Einzelnen aus der Geſellſchaft einige Worte 
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ren, wird es ihnen doch auf die Dauer unmöglich fein, ſich den Bür⸗ 
gern Flensburgs und der Bevölkerung der Nachbarſtädte Schlen mig 
und Apenrade gegenüber zu behaupten. In der ganzen Umgegend 
von Flensburg aber, namentlich in der Landſchaft Angeln, wird kein 
Macht der Erde die däniſchen Beamten, zumal die „ſchwarzen Gen 
darmen“ (Geiſtlichen) im Amte halten können. (N. 3.) 

Schleswig, 8. Febr. [Eilige Flucht der Dänen. — Ver 
wüſtung.] In welcher Haft die Dänen den Rückzug angetreten haben, 
das wurde mir heute Morgen bei einem Beſuche der bedeutendſten 
Theile des Dannewerks klar. Ich beſtieg — trotz des ſtellenweiſe meh⸗ 
rere Fuß hohen Schnees — unter andern die Schanze Nr. 12 bei 
Groß⸗Dannewerk; fie iſt wohl das koloſſalſte und am ſtärkſten befeſtigte 
Werk der ganzen Linie. Die Kanonen ſianden hier noch auf demſel⸗ 
ben Fleck, von wo aus ſie gegen den andringenden Feind benutzt 
werden ſollten, nur eine war etwas bei Seite gezogen. Die Kugel⸗ 
haufen lagen neben den Geſchützen, der Pulvervorraty war zum Theil 
in Stich gelaſſen. Sogar eine Menge äußerft leicht transportabler 
Gegenſtände, wie Päckchen mit Zündern für die Kanonen, kleinere 
Pulverpackete, wollene Decken lagen in dem Blockhauſe umher. Ferner 
Schanzgeräthſchaften, Kanonenwiſcher u. ſ. w. in großer Zahl. Alle 
dieſe Gegenſtände waren von Niemandem bewacht, Jeder hatte freien 
Zutritt und konnte ſich beliebige Andenken an das Dannewerk mitneh⸗ 
men. Die Mehrzahl der Beſuchenden verfehlte denn auch nicht, das 
zu thun: Kanonen⸗ und Kartätſchenkugeln, Schaufeln, Spaten, Ka⸗ 
nonenwiſcher, ſogar mit Zündern bereits verſehene Bomben und Gra⸗ 
naten ſah ich von Einzelnen ganz ungenirt forttragen. In dem buſtor⸗ 
fer Spritzenhauſe lagen noch etwa 30 Leichen von Gefallenen, Oeſter⸗ 
reicher und Dänen durcheinander; ſie ſollten Nachmittags beerdigt wer⸗ 
den. — Die Verwüſtungen, welche die Dänen vor ihrem Abzuge an⸗ 
gerichtet haben, find zahllos. Die fhöne Allee, welche auf Schloß 
Gottorf hinaufführt, iſt ruinirt, alle Bäume ſind angehauen. Fenſter⸗ 
ſcheiben haben die Dänen in Maſſe eingeſchlagen, namentlich in den 
Dörfern vor Schleswig; viele Scheiben waren freilich auch ſchon bei 
dem Kanonendonner durch die Erſchütterung zertrümmert. Im Friedrich⸗ 
berg, ver der hier beinahe in der Stadt liegenden Schanze (ein ſehr 
reſpectables Werk) haben die Dänen ſchon vor einigen Tagen 4 oder 
5 Häufer niedergeriſſen, um ihren Kanonen ein freies Feld längs der 
Chauſſee nach Eckernförde zu verſchaffen. Zu dieſen Verheerungen 
kommen nun noch die durch die Gefechte bei Jagel und Selk und 
Fahrdorf herbeigeführten. Hier ſind faſt alle Häuſer mehr oder weni⸗ 
ger beſchädigt. Dennoch preiſen ſich die Schleswiger glücklich, daß nicht 
ihre ganze Stadt bei dem Sturme, welcher bevorzuſtehen ſchien, in 
Brand geſchoſſen iſt. Durch den fo plötzlich erfolgten Abzug der Dänen 
it der Stadt Schleswig ebenſo wie Friedrichſtadt ein Schickſal erſpart 
worden, auf welches ſich beide ſchon gefaßt gemacht hatten. (N.:3.) 

[Zur Räumung des Dannewerks] wird dem „Botſchafter“ 
noch nachträglich aus Holſte in, 8. d. M., geſchrieben: Die freiwil⸗ 
lige Räumung der Dannewerkſtellung abſeiten der Dänen ſcheint eben 
ſo ſehr durch eine vollſtändige Demoraliſation der Armee, wie durch die 
Beſorgniß vor einer Umgehung durch die Preußen auf dem rechten Flü⸗ 
gel an der unteren Schley, und die Oeſterreicher auf dem linken Flügel, 
denen es im Laufe des Freitag (5. Febr.) Nachmittags gelungen ſein 
ſoll, in der Nähe von Schwabſtedt die Treene zu überbrücken, bewirkt 
zu ſein. Die Demoraliſation der däniſchen Armee war ſchon vom An⸗ 
fang an vorhanden. Ein hamburger Kaufmann, Chef einer angeſe⸗ 
henen Firma, der kurz vor Ausbruch der Feindſeligkeiten nach Angeln 
gereiſt war, um eine dort ſeiner Firma gehörende Ziegelei zu beſuchen 
und dann durch den wirklichen Ausbruch der Feindſeligkeiten bis 
vorgeſtern verhindert war, zurückzukehren, erzählt, ſämmtliche in Angeln 
liegende jütiſche Soldaten hätten es fortwährend laut ausgeſprochen, daß 
fie keine Luft hätten, für die Kopenhagener oder für ihren „tydsken 
Konge“ (deutſchen König) ſich todt ſchießen zu laſſen. Dazu kamen 
noch die von vornherein unzuverläſſigen Elemente der Schleswiger und 
die fünftägigen Kämpfe, während welchen die däniſche Armee faſt un⸗ 
ausgeſetzt unter den Waffen ſtehen mußte, ſo wie die nach Berichten 
von ſchleswiger Bürgern ſehr erheblichen Verluſte an Todten und Ver⸗ 
wundeten, die ſich, abgeſehen von den Kämpfen bei Jagel und am 
Königsberge, namentlich auch bei dem Kampfe vor Miſſunde ergeben 
haben. Das Bombardement von Fahrendorf hat dagegen in der Stadt 
Schleswig wenig Schaden gethan. So geſchah es denn, daß ſchon am 
Nachmittage des 5ten der Befehl zur Räumung der Dannewerklinie 
gegeben und ausgeführt wurde. Nur eine Batterie und zwei Bataillone 
blieben am Abende des 5. in der Stadt Schleswig ſtehen, nachdem am 
Nachmittage das Pulver verſchüttet und die Kanonen auf dem Möven: 
berge vernagelt worden waren. ö 

(Todte.] Die öfterr. „Gen.⸗Corr.“ bringt folgendes offizielle Te⸗ 
legramm: Vom 6. Armee⸗Corps⸗Commando Frörup, am 10. Febr. 
Laut Bericht des Etappen-Commando's in Rendsburg ſind außer Major 
Stransky von Nr. 34, Hauptmann Kopetzky von Nr. 30 und 
Lieutenant Schurch vom 18. Jäger⸗Batallon ihren Wunden erlegen. 
Generalmajor Herzog von Würtemberg in regelmäßiger Beſſerung, 


— — 


Oberſt Benedek gleichfalls; Oberſt Illeſchütz ſoll gefährlicher fein. 

Das Corps⸗ Hauptquartier wird morgen nach Flensburg verlegt, bis 

wohin morgen der Telegraph eröffnet fein fol. Gablenz, FM. 
[Widerlegung.] Die „Gen.⸗Corr.“ ſchreibt, wie bereits telegr. 


gemeldet: Das während des heutigen Tages in zahlreichen Kreiſen ver⸗ 


breitete Gerücht, daß die düppler Schanzen von den Dänen geräumt 


worden ſeien, müſſen wir auf Grund ganz verläßlicher Information als 


ein verfrühtes bezeichnen. 
Kopenhagen, 3. Febr. 
reſſante Rede Monrad's.] 


[Ruhe. — Seegefecht. — Inte 
Geſtern iſt die Ruhe nicht geſtört; 


einige Verſuche dazu wurden mit Hilfe der Spritzen verhindert. Ein 


bisher nicht beſtätigtes Gerücht wollte wiſſen, daß die Schraubendampf⸗ 
Fregatte „Niels Juel“ im Kampfe mit preußiſchen Kriegsſchiffen in der 
Nordſee eine Schlappe erlitten habe. — Am Sonntag, den 7. Febr., 
hat Miniſter Monrad faſt unmittelbar nach ſeiner Rückkehr von Schles⸗ 
wig und Alſen folgende Rede im Reichstage gehalten: 

Meine Herren! Aus dem Eindrucke, den das Aufgeben der Dannevirke⸗ 
Stellung auf mich gemacht hat, ſchließe ich auf den Eindruck, den dies Er⸗ 
eigniß auf Alle gemacht hat. Da ich in den letzten Tagen dem Schauplatze 
der Ereigniſſe näher geweſen bin, sche ich, daß es dem n lieb ſein 
werde, von mir zu hören, was geſchehen iſt. Ich vermag nicht aufzu⸗ 
klären, was den Kriegsrath dazu bewogen hat, mit u Stimmen gegen 
eine die Dannevirke⸗Stellung aufzugeben, zwar nicht ohne Schwertſtreich, denn 
Blut iſt gefloſſen; aber doch, ohne daß dieſelbe vom Feinde erſtürmt war. 
Die allgemeinen Betrachtungen werde ich ſpäter anführen. Vor acht Tagen 
kam die Nachricht, daß der commandirende General aufgefordert ſei, Schles⸗ 
wig auszuliefern, da daſſelbe widrigenfalls mit dem Schwerte werde genom⸗ 
men werden, und der General berichtete die von ihm hierauf ertheilte Ant⸗ 
wort nach Kopenhagen. . äußerte der König den Wunſch, ſich zur 
Armee zu begeben; aber eine ſolche Reiſe hatte ihre großen Bedenklichkeiten. 
Ein König kann zu ſeiner Armee reiſen, um ſich als commandirender Ge⸗ 
neral an deren Spitze zu ſtellen. Das iſt eine ſchwierige Sache in einem 
conſtitutionellen 
doch dem Miniſterium unterordnen muß. Er kann auch reiſen, um 
die Soldaten zu beſuchen, die Stellungen zu beſichtigen, die Verwundeten zu 
ſehen, — und in letzterer Abſicht war es, daß der ie nach Schles⸗ 
wig ERS Auch das war immerhin bedenklich genug. Der Gedanke liegt 
nahe, daß der König, wenn das Land in Gefahr iſt, doch derjenige ſei, der 
zu ſchalten habe: man konnte daher befürchten, daß er ſich in die Bei u: 
des Feldherrn miſchen werde. Es iſt offenbar, daß etwas Derartiges höchſt 
ſchädlich wäre. laubniß 
dazu erhielt, ſo war meine Aufgabe damit von ſelbſt gegeben. 
darauf zu achten, daß keine Verwirrun geſchhe⸗ Meine Arbeit 
iſt leicht geweſen. Der König miſchte ſich durchaus nicht in die Thätigkeit 
des Obercommandos. Bei Unſerer Ankunft beim Heere geſchah der erſte 


Wenn ich nun mit dem Könige reiſen wollte und 


Angriff auf die Unfrigen und wurde mit Erfolg zurückgeſchlagen. Der nächſte 


Angriff fand in der Nähe don Schleswig ſelbſt ſtatt; man ſah den Kugel⸗ 
a vom Schloſſe Gottorff aus, man ſah die Granaten längs dem Lise 
rollen. Da war es meine Aufgabe, zu erwägen, ob der König dort verblei⸗ 
ben dürfe. Die Gegenwart eines Königs kann verſchiedene Bedeutung haben. 
Sie kann den Soldaten ermuthigen, wenn er ſeinen König ſieht, allein das 
Obercommando kann auch glauben, auf die Perſon des Königs Rückſicht 
nehmen zu müſſen, und dadurch genöthigt werden, ſeine Aufmerkſamkeit zu 
theilen. Auf meine Vorfrage erklärte der Stabschef (Oberſt Kauffmann), da 
er es für das Richtigſte halte, wenn der König abreiſe, und auf meinen Rat 
reiſte der König über Flensburg und Sonderburg und beſah die dort und in 
Auguſtenburg befindlichen Lazaͤrethe. Als ich in der letzten Nacht vor der 
Abreiſe zwiſchen 1 und 2 Uhr eine Unterredung mit dem Stabschef hatte 
erklöͤrte dieſer, man müſſe die Stellung vertheidigen. (Hört!) 
fragte, ob ſich in ſeiner Inſtruction etwa Unklarheiten befänden; er erwiderte: 
nein, dieſelbe ſei völlig klar. Ich ſagte darauf: Gott ſei mit Ihnen; iſt das 
Kriegsglück Ihnen zuwider, wird das Ihnen nicht zur Laſt fallen. 

o verliefen zwei Tage; es iſt ſchwierig die Tage f zählen, wenn Tag 
und Nacht in einander gehen. In der Nacht zwiſchen Donnerſtag 
und Freitag kam um 1½ Uhr eine Depeſche, daß das Obercommando die 
Dannerirkeftellung aufgeben wolle, und daß die Armee im Aufbruch begriffen 
ſei. Dieſe Nachricht war für uns auf Alſen nicht minder überwältigend, als 
hier in Kopenhagen. (Zuhörer: Nein, nein!) Es war in der Nacht zwiſchen 


hatte. 


eine 


en 
Das Brotstel iſt i 5 


u nehmen, er⸗ 


ſtens: daß eine ernſte würdige Vertheidigung der Dannevirke ſtattfinde i 
tens: daß die Armee nicht auf einmal vernichtet werde. Mesh A 
zu dieſem Zeitpunkt ſich entſchloß, die Stellung zu verlaſſen, weiß man nicht, 


5 ſowie der Braut, zu w 

ider Roman er 29 7 ſich, bleich wi der Tod, auf, das — 5 

war geſprochen — nun durfte Niemand mehr ahnen, 

Sadteig Habicht. was in ihrem Herzen vorging ... Sie asche zu 
VIII. Kapitel. lächeln und ſtieß ERS l 


ten unbemerkt in das Vorzimmer zu 


chens abgelegt Es konnte 


mit an. egte ſeinen Arm hatten. 


der Heide durch wilde Luſtigkeit aus. 
Shen! ch ſtigkeit aus 
beinah ö 


Hand an 


auf Eva; während fein lächelnder 


8 hinwegſpülten. 


6 au 
Euer Woßl Jungft „Duck dich, Seele, es kommt 


berührte. „Auf eine reiche, 


ſummte er leiſe vor ſich hin: 


Becher gaben einen tiefen, „Der liebſte Buble, den ich 


„es war ein Lebewohl für 


He Was kümmerte es ihn jetzt, daß 
Bitſch, feine Rührung zu der: ihn jetzt, daß 
der mit breitem 
Glückwün⸗ 


t 
heranbrauſenden fagte 


Als Bitſch mit ihm anſtieß, 


muth, nur daß er ſich bei 
Abenteuern, im Herumtumm 
machte, bei dem jungen von 


und ver⸗ f 
müßig Wirthshausleben und Liebes 


während 
und ſich 
Geſpräch 
Beide aufſtan⸗ 


verlegen ſeinen Knebelbart 
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zufüfterten, die bald einen enträfleten Ausruf, bald 
ein wildes Lachen hervorriefen. Die Angeredeten ſuch⸗ 


kamen, ſonderbar genug, mit ihren Schwertern wieder, 
welche ſie doch erſt wegen des Tanzes und des Ze⸗ 


geſchehen, denn die Geſellſchaft war immer angeregter 
geworden, und beſonders zeichnete ſich der junge don 


im Weine zu ertränken, und es gelang ihm 
tab ſo vollſtändig, daß die ſchäumenden Perlen des 
Weins nicht nur ſeinen Schmerz, ſondern auch ſeine 


rief er ein⸗ über das anderemal, und ſtürzte dann 
regelmäßig einen vollen Becher hinunter. 


Der liegt beim Wirth im Keller, 
Er hat ein hölzern Rödlein an, 
Und heißt der Muskateller.“ 


nig, Jagula verächtlich auf ihn ſah; er trotzte dieſen 
Blicken, denn in ſeinem Becher fand er neuen Lebens⸗ 
muth — die Kraft, ſelbſt ſeinem Schmerze zu ſpotten. 
Der alte Popplau an ſeiner rechten Seite gab ihm 


ermann in Luſt nach 
n an allen Höfen Luft 
der Heide ſich auf ein 
etändel beſchränkte. 
Sie wetteiferten mit einander in luſtigem Geſchwätz, 
in hartnäckigem Trinken; nur daß Czetteritz der von 
Wind und Wetter gefeſtete Mann, ſich auch bier in 
den rechten Schranken hielt, und die Rückſicht auf 


t Augen ließ. 
entſchlüpfen, und 
als ſich mit dem jungen von der Heide im Tri 

auf einen Wettkampf einzulaſſen. Nach ſeiner verun⸗ 
glückten Verlobungsanzeige rang er nach Worten, um 
den verabredeten Trinkſpruch für Herzogin Elifabeth 
hervorzubringen. Endlich erhob er ſich wieder von 


völlig unbemerkt 
Er ſuchte ſeinen 


anſtrengend: „Verehrte Freunde und Gäſte!“ 


blieben, wagte er dieſelbe doch von neuem, 
eine beſſere ſchlechterdings nicht eingefallen war. 
Man gewahrte endlich die aufrechte Stellung des 
gewaltigen Mannes, ſeine . 
zu halten, und da ſeine erſte ſo merkwürdig kurz 
ausgefallen war, konnte man ſchon mit ihm Geduld 
| Haben. Das wilde Gelärm und Becherklingen verlor 
15 allmählich; nur an dem unterſten Ende der Tafel 
klangen noch die Becher aneinander — bis ſich auch 
dieſe luſtige Muſik allmählich verlor. 
der würdige a die Scharte auswetzen; 
550 rg nicht viel dazu, er hatte den Trink 


ein Platzregen!“ 
Dann 


hab', 


ſeine Mutter zor⸗ 


NR und immer lauter 
„da gedenken fie auch ihres angeſtammten Fürſten⸗ 
haufes, der 1 Piaſten, die ſeit Jahrhunderten 
über Schleſien geherrſcht, und unſer ſchoͤnes Land 
reich und blühend gemacht!“ 


und der 
dieſem Widerſpruch ſeinen Beifall zu. 
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die ihnen gegenüber ſigenden Frauen nicht aus den 


taate, wo der Höchſt⸗Commandirende ſich 


Ich datte 


Popplau hatte freilich ganz etwas anderes zu thun, 


feinem Sitze, und die ſtarken Arme ausbreitend als 
könne er ſchon mit dieſen allien dem entfeſſelten Meere 
wilder Luſt Stillſtand gebieten, rief er, all ſeine Kraft 

* 


wohl er ſchon einmal an dieſer Anrede We 
a ihm 


ſicht, noch eine Rede 


Diesmal wollte 


„Ihr ſeht, daß ich noch lange nicht wenig Anhalt zu einem lustigen Gespräch, deshalb ſpruch ſcon oft und bei jo vielen Gelegenheiten ge- 

gun gekommen! und feine Hand glitt“ mußte er 15 5 ſeinen n Ritter Czette⸗ kat bah 1 alter Gewohnheit, wie ein krähen⸗ 

ber Eva’ Schulter, die davon zuſammen' ritz, wenden. Die Beiden hatten jo Vieles gemein: in Freud ie Augen fliehen konnte. Wo Liegnitzer 

uckte. „Nein, Ihr feid ein guter Jäger,“ entgegnete ſam; denſelben heitern Sinn, denselben Feten Lebens- in Areud und Leid verſammelt find,” begann er mit 


anſchwellender Stimme, 


„Ausgeſogen!“ bemerkte Peter Rothe halblaut, 5 5 
größte Theil der Versammlung murmelte 


je 


h 
. 
N) 


1 
1 
88 


1 
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a Miniſter oder den König gewandt hat (hört!); ich meine damit nicht, daß das 


zwei verſchiedene Auctoritäten find, aber ich glaube, der ee würde 
einen ſolchen Beſchluß ohne Genehmigung des Koni S nicht gefaßt haben. 
(Hört!) Es ſcheint gene Zeit dazu geweſen zu fein, und es iſt uners 
klärlich, daß es nicht geſchehen iſt; desbalb billige ich durchaus den Beſchluß 
meines Collegen. Aber wir wollen kein Urtheil fällen, bevor die Sache auf⸗ 
geklärt iſt. (Hört!) Als ich dieſe Männer ſah, bewunderte ich ſie; ſie waren 
kaltblütig, ruhig und davon überzeugt, daß ernſter Widerſtand geleiſtet wer⸗ 
0 müſſe. Laſſet uns ſie daher nicht leichtſinnig verdammen. (Starker Lärm 
bon den Zuhörern.) Wollen Sie es thun, m. H., fo ift das Ihre Sache, ich 
werde es nicht thun! (Mit ſtarker Bewegung). Der ſicherſte Weg, das Land 
feiner Auflöfung entgegenzuführen, iſt der, das Wort „Verrath“ hinauszu⸗ 
schleudern (Hört!) und die Männer als Verräther zu ſtempeln, die ihr Blut 
und Leben für das Vaterland wagen; das Vaterland iſt dann ſicherlich ſei⸗ 
ner Auflöſung nahe, wenn man durch Straßentumulte auf die Regierung 
einwirken will, während der Feind im Lande ſteht. (Hört!) Laſſen Sie uns 
einträchtig für die Rettung des Vaterlandes arbeiten. Laſſen Sie nicht die 
Saat des Mißtrauens in däniſchen Herzen geſäet werden und aufwachſen, ſo 
daß ſolche Worte in däniſchen Blättern zu unſern Feinden hin verbreitet 
werden. Ich weiß, daß ich eine große Verantwortung trage, und ich bin nie⸗ 
mals davor zurückgewichen. Hätte ich Theil an der Verantwortlichkeit für 
das, was jetzt geſchehen iſt, ſo würde ich muthig vortreten und mich verthei⸗ 
digen. Ich bitte Sie, zu bedenken, es waren muthige, erprobte Krieger, die 
ſolchen Beſchluß faßten, deshalb muß man die Erklärung abwarten. Hier 
ſitzen die Erwählten des Volkes, fie ſollen erwägen, verhandeln und beſchließen. 
Vor Straßenbewegungen kann ich nicht weichen. Aber ich bin be⸗ 
reit zu weichen, wenn die Repräſentation es fordert! (Hört.) 

Auf Tſchernings Vorſchlag neunmaliges Hoch dem König. Beide 
Thinge nahmen eine (ſchon erwähnte) motivirte Tagesordnung an, die 
Ueberreichung der letztbeſchloſſenen Adreſſe auszuſetzen. 

[Privatnachrichten aus Kopenhagen] vom 5., welche mit 
dem ſchwediſchen Poſtdampfer über Yſtadt aus Warnemünde nach Wien 
eingelaufen ſind und die aus däniſchen Regierungskreiſen ſtammen, ent⸗ 
nimmt die „Gen.⸗Correſp.“ einige Angaben, welche, wenn auch zum 
Theil durch den Telegraphen überholt, bei der Spärlichkeit von Mit⸗ 


theilungen aus der däniſchen Hauptſtadt, gewiß nicht ohne Intereſſe 


find. Die in Kopenhagen am 4. officiell veröffentlichten Liſten über 
die däniſchen Verluſte bis zum 4. geben nur eine ſehr geringe Anzahl 
von Todten, Verwundeten und Gefangenen an, im Ganzen 9 Offiziere 
und 37 Mann. Der Angriff auf Miſſunde ſoll däniſcherſeits 7 Offi⸗ 
ziere gekoſtet haben. Am 4. fand zu Groß⸗Dannewerk ein mehrſtün⸗ 
diger Kriegsrath ſtatt, welchem der König präſidirte; man erfuhr in 
Kopenhagen, daß dieſer Kriegsrath ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt und 
daß General de Meza die Lage als eine ſehr kritiſche dargeſtellt habe, 
da ihm eine zur Deckung der Schley⸗Uebergänge hoͤchſt nothwendige 
mobile Reſerve gänzlich fehle. Das ganze ins Feld geſtellte däniſche 
Heer betrug 30,000 Mann, inbegriffen die zur Deckung von Friedrichs⸗ 
ſtadt beſtimmten Truppen in der Stärke von etwa 7000 Mann. Dieſe 
ganze disponible Armee beſtand meiſt aus jungen Truppen, von denen 
viele noch nicht einmal zu einer Uebung waren herbeigezogen worden 


(der däniſche Rekrut bleibt 10 Wochen bei der Truppe zur Ausbildung 


und wird dann wieder entlaſſen, um während der übrigen Dienſtzeit 
auf 3 Monate im Jahre zur Uebung eingezogen zu werden). In den 
letzten Tagen des Januar waren übrigens auch die älteren Jahrgänge 
einberufen worden, und unter dieſen Leuten, welche ſich jetzt in Kopen⸗ 


hagen verſammeln, befinden ſich allerdings manche, die bereits im Felde 


geſtanden. Am 5. herrſchte in Kopenhagen vollkommene Ruhe. Die 
Stimmung war noch immer eine ſehr kriegsluſtige. Im Reichstage 
drang die eiderdäniſche Partei ſogar auf Erlaſſung einer Kriegserklärung 
an den deutſchen Bund. N 
N Schweden. 
Stockholm, 2. Febr. [Stimmung.] Während die allge⸗ 
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den und Norwegen an; aber das Intereſſe für dieſe Sache ſei nur in 
ſeinem Verſtande, nicht in ſeinem Herzen begründet, und es ereigne 
ſich daher, daß er dann und wann einen Zug in dem diplomatiſchen 
Schachſpiele unternehme, der nicht gerade zu Gunſten Dänemarks ge⸗ 
reiche. Was man mit Recht der Regierung vorwerfen könne, ſo ſchließt 
der Artikel, ſei, daß ſie nicht zur ſelben Zeit, als ſie die Verhandlungen 
eröffnete, auch die nöthigen Vorbereitungen zur Kriegsbereitſchaft an⸗ 
geordnet habe. Es liegt den Staatsmännern ob, welche ſich auf ähn⸗ 
liche Verhandlungen einlaſſen, zur rechten Zeit alle Eventualitäten zu 
erwägen und ſich auf die moglichen Folgen vorzubereiten. Die Millio⸗ 
nen, welche in der elften Stunde des Reichstages verlangt wurden, 
hätte man ſchon im Sommer, als die politiſche Situation ſie erfor⸗ 
derlich machten, bekommen können, und was jetzt bezüglich der Rü⸗ 
ſtungen geſchieht, hätte man ſich ſchon früher entledigen können. (N. 3.) 


Oeſterrei ch. 

„„ Wien, 11. Februar. [Zur preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Convention. — Herrenhausſitzung. — Seſſionsſchluß.)] 
Aus ſehr guter Quelle kommt mir die Nachricht, daß die vielbeſprochene 
preußiſch⸗öſterreichiſche Convention rein militäriſcher Nas 
tur iſt und ſich ausſchließlich auf die gemeinſame Action 
im Felde bezieht. Ein politiſches Endziel fixirt fie durchaus nicht, 
wenngleich ſie die Hoffnung ausſpricht, es werde die Waffenbrüderſchaft 
zu einem Verſtändniſſe auch auf anderen Punkten führen; ſo wie die 
Verſicherung beider Mächte, einander bei der ſchließlichen diploma⸗ 
tiſchen Löſung keinesfalls im Stiche laſſen zu wollen, enthält. Daß 
vor Räumung Schleswigs, ineluſive Alſens, von einen Waffen⸗ 
ſtillſtand keine Rede fein ſolle, wird in unſerem auswärtigem Amte 
mit demſelben Aplomb betheuert, wie in den Spalten der „Nordd. 
Allg.“ Dagegen macht man in der Staatskanzlei kein Hehl daraus, 
daß die Herzogthümer es in erſter Linie dem unbeugſamen Trotze der 
Dänen zuzuſchreiben haben werden, falls ſie ſchließlich doch mehr als 
einen ſchwächlichen Compromiß erlangen ſollten. Bis jetzt denkt man 
hier nicht über die Perſonalunion hinaus, wobei dann Rendsburg eine 
Bundesfeſtung mit preußiſch⸗öſterreichiſcher, oder auch — wenn Preußen 
uns dafür im Südweſten Deutſchlands gewähren läßt — mit blos 
preußiſcher Garniſon beſetzt werden fol. Aber man fügt hinzu: je 
größere Opfer wir bringen müſſen, um bis zur Königdau zu gelangen, 
um fo höher werden wir unſere Forderungen ſteigern; um ſo eher iſt 
es möglich, daß wir ohne Weiteres in Jütland einrücken — und als⸗ 
dann „treiben wir dem Unbekannten entgegen“. Danach wäre alſo 
der Schwerpunkt der politiſchen Frage weit mehr in Kopenhagen, als 
in Wien oder in Berlin zu ſuchen, und Schleswig⸗Holſtein für die etwa 
zu erreichenden politiſchen Erfolge, nächſt dem Prinzen Friedrich Carl 
und dem FMe. Gablenz, jenem Rigsdage Dank ſchuldig, der mit fo 
vollen Backen auf die „energiſche Fortſetzung des Krieges“ dringt. — 
Die geſtrige Herrenhausſitzung hätte bei einem Haare Epoche gemacht, 
und auch ſo wie ſie iſt, ſteht ſie als ein warnendes memento mori 
da, das ſeine Schatten weit in die Zukunft unſeres Verfaſſungslebens 
wirft. Graf Leo Thun hatte ſich bei den ſchließlichen Abſtimmungen 
über das Finanzgeſetz einen Punkt erſehen, an dem er ſeinen archime⸗ 
diſchen Hebel anſetzte, um die Verfaſſung aus den Angeln zu heben. 
Unter den Differenzen zwiſchen beiden Häuſern war eine im Belaufe 
von einer Viertelmillion in Betreff des Stellvertreterfonds des Kriegs⸗ 
miniſteriums; die gemiſchte Commiſſion, die Regierung riethen zur 
Fügſamkeit in den Beſchluß der Abgeordneten — Graf Thun aber mit 
einer mehr klugen als loyalen Wendung, welche auf die Kämpfe der, 
Armee in Schleswig⸗Holſtein hinwies und den Patriotismus der Ab⸗ 


meine Stimmung bier ſich immer entſchiedener gegen eine kriegeriſche; geordneten verdächtigte, das Herrenhaus möge auf feinem Beſchluſſe behar⸗ 


Parteinahme zu Gunſten Dänemarks äußert, bemüht „Aftonbladet“ 


ſich, den Dänen einzubilden, daß die Sympathien für Danemark und 


die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Aufrechterhaltung des 


däniſchen Reiches und ſeiner Selbſtſtändigkeit ſeit dem Jahre 1848 eine 
Ausbreitung und Kräftigung in Schweden erlangt haben, welche in 
Staunen verſetze. Die Unthätigkeit Schwedens ſucht das genannte 
Blatt auf die Verhältniſſe zu ſchieben. Erſtens habe Schweden wäh- 
rend eines halben Jahrhunderts die Segnungen eines ungeſtörten Frie⸗ 
dens genoſſen und ſehe es ſich jetzt plotzlich einer nahe bevorſtehenden 


Moͤglichkeit des Ausbruchs eines Krieges, fo zu ſagen, von Angeſicht 
zu Angeſicht gegenüber geſtellt, ſo habe es, bevor es auf dem Kriegs⸗ 


ſchauplatze auftrete, die Verhältniſſe reiflich zu überlegen und ſich ge⸗ 


-börig vorzubereiten, damit es nicht durch eine leichtſinnige Improviſation 


ſeiner Rolle etwas vergebe und ausgepfiffen werde. Ferner ſei es leicht 
begreiflich, daß die ſchwediſchen Liberalen, welche zugleich die eifrigſten 
Skandinaven ſeien, das Miniſterium de Geer, trotz feiner kühlen Hal- 
tung gegen Dänemark, an deſſen Beſtehen man die beſten Hoffnungen 
für die endliche Löͤſung unſerer Reformfrage knüpft, nach beiten Kräften 
unterſtützen; habe man doch auch in Dänemark alles gethan, das 
Hall'ſche Miniſterium trotz feiner vielen Fehler zu halten. Der Minifter 


des Aeußern, Graf Manderſtröm, ſei Dänemark wohlgeſinnt und 
erkenne vollkommen die Bedeutung der däniſchen Streitfrage für Schwe: erhielt die Thun'ſche Theorie 30 gegen 29 Stimmen. 
Der Bürgermeiſter hatte eine Pauſe machen müſ⸗ | und fuhr eifrig fort: „Wie iſt das Geſchlecht gewach⸗ dem ſeltſamen Schauſpiel zu. Ein wilder Aufruhr 
ſen! Es hat ſich über ganz Schleſien ausgebreitet | entſtand. Zedlitz hatte ſich verrechnet — mit einer 


ſen, ſeine fette Kehle war ſolchen Anſtrengungen nicht 


ren, da an dem Zuſtandeſtandekommen eines Finanzgeſetzes im Grunde 
herzlich wenig gelegen, es vielmehr ganz paſſend ſei, gleich jetzt zu zei⸗ 
gen, welch' eine Wohlthat es ſei, daß die Februarverfaſſung die Verein⸗ 
barung des Budgets nicht für unerläßlich erkläre. Schmerling antwor⸗ 
tete derb und kategoriſch, die Regierung lege einen großen Werth auf 
das Zuſtandekommen des Finanzgeſetzes und auf die Befeſtigung der 
Verfaſſung. Laſſer fragte höhniſch, ob Thun im Ernſte glaube, daß 
durch die tiefe Erſchütterung des Grundgeſetzes die Machtſtellung Oeſter⸗ 
reichs nicht ſo ſehr geſchädigt werde, wie durch die Einreihung von 
218 Urlaubern ſtatt eben ſo vieler Stellvertreter — was nämlich die 
praktiſche Folge der Annahme des Abgeordnetenhausbeſchluſſes waͤre? 
Plener jammerte, das hohe Haus ſtreiche ihm 20 Mill., wenn es durch 
die Verwerfung des Finanzgeſetzes ihn des Erträgniſſes der in demſelben 
bewilligten Steuererhöhungen beraube. Alles umſonſt! Thun hatte ſeinen 
Vortheil gut erſehen. Mit der kleinen Brigade jener feudalen Goncordätler, 
denen der Stellvertreterfonds im Grunde gleichgiltig iſt, und denen es nur 
darauf ankam, durch die Inaugurirung eines budgetloſen Regimentes dem 
Februarpatente den Todesſtreich zu verſetzen, votirten diesmal alle hohen Mi⸗ 
litärs und die Erzherzoge mit Ausnahme des Minifterpräfidenten Rainer, 
die in vollkommen loyaler Abſicht der Armee die Summen zuwenden 
und das Abgeordnetenhaus zur Nachgiebigkeit zwingen wollten. So 
Sofort ward 


Namensaufruf verlangt; der Staatsminiſter ſchickte um Succurs nach 
den Herrenhausmitgliedern Grafen Rechberg, Baron v. Roſenfeld von 
der ſiebenbürgenſchen Hofkanzlei, der übrigens zu ſpät kam; der Po- 
lizeiminiſter ſprach lange mit den Herren Erzherzogen ... und jo ſtimm⸗ 
ten denn bei dem Namensaufrufe 33 gegen 23 Pairs für die An⸗ 
nahme des Finanzgeſetzes und die Verwerfung des Thu n'ſchen Antra⸗ 
ges, da mehrere Erzherzoge ſich des Votums enthielten, andere Mit⸗ 
glieder das Haus verließen. Allein da verfaſſungsmäßig bei uns das 
Herrenhaus das Budget im Detail prüft, kann dieſe Scene ſich alljähr⸗ 
lich wiederholen. Den von den Abgeordneten aufgeſtellten Grundſatz, 
daß bei einzelnen Abweichungen zwiſchen den Voten beider Häuſer die 
geringere Summe als bewilligt zu betrachten und eine weitere Verein⸗ 
barung nicht nothwendig ſei, perhorrescirte Schmerling geſtern aus⸗ 
drücklich. Mithin kann Thun ſein Spiel bei jedem Diſſens wieder be⸗ 
ginnen, und da müßte es wohl mit einem Wunder zugehen, wenn 
daſſelbe nicht einmal gelingen ſollte. — Daß die Siebenbürgen noch 
in dieſer Seffion ihre Eiſenbahn⸗Conceſſion erhalten, wird immer un- 
wahrſcheinlicher; dann aber iſt auch mit der Annahme des Finanzge⸗ 
ſetzes die Seſſton als geſchloſſen anzuſehen. 


tali e n. f 

Nom, 6. Febr. [Der Carneval.] Das römiſche Comite hat 
auch die Offiziere des franzoͤſiſchen Occupations⸗Corps durch ein Rund: 
ſchreiben aufgefordert, während des Carnevals nicht auf dem Corſo zu 
erſcheinen. Ins Apollo-Theater hatte man Schießpulver hineingewor⸗ 
fen und dadurch alle Anweſenden genöthigt, den Maskenball zu ver: 
laſſen. Eine große Anzahl Fremder hatte Rom verlaſſen, um den 
Carneval in Neapel mitzumachen. 

* Turin. [In Sachen Schleswig⸗Holſteins!] ſagt die 
„Opinione“: Wir verfolgen hier in ängſtlicher Spannung den Gang 
der Ereigniſſe des däniſchen Krieges. Der Kanonendonner an der 
Oſtſee findet im adriatiſchen und mittellänviſchen Meere Widerhall. 
Die Diplomatie kann den Krieg nicht verhindern, wagt ihn aber auch 
nicht anzuerkennen. Sie hat den Congreß bekämpft, um dem Kriege 
auszuweichen, und ſie dürfte vielleicht in Kurzem ſchon den Congreß 
herbei wünſchen, um dem Kriege ein Ende zu machen. Jedenfalls 
liegt in letzterm mehr Logik, allein es iſt dies eine Logik, welche viel 
Blut und Geld koſten wird. ; 

Schweiz; 

St. Gallen. [Die verſtorbene Herzogin von Parma] 
war die Gattin und Wittwe des in ſeiner Hauptſtadt gemordeten Her⸗ 
zogs von Parma, die Tochter des im Februar 1820 in Paris getöd⸗ 
teten Herzogs von Berry, die Enkelin des zweimal verbannten und im 
Exil verſtorbenen Königs Karl X., die Großnichte des Reſtaurators des 
königlichen Frankreichs, Ludwig XVIII., ebenfalls Großnichte des durch 
Henkershand hingerichteten Ludwig XVI., wie deſſen der Guillotine 
überantworteten Gemahlin Marie Antoinette und feiner Schweſter Eli⸗ 
ſabeth. Sie war Erbe und Zeuge namenloſen Unglücks. Die Ver⸗ 
ewigte hinterläßt zwei minderjährige Söhne und zwei Tochter. Der 
älteſte Sohn, Robert I. von Parma, weilte bei feiner Mutter, der 
jüngere beſuchte das kk. Gymnaſtum zu Feldkirch, und die zwei Töchter 
genießen ihre Erziehung in der Erziehungsanſtalt zu Riedenburg bei 
Bregenz. 

Frankreich. 

* Paris, 9. Februar. [Aus der Preſſe.] Die Sprache der 
halbofftziellen Blätter iſt fortwährend, inſofern es die dänisch de 
Sache betrifft, eine ſehr unbeſtimmte. 
in dieſer Beziehung noch kein hohes Wort gefallen iſt. Nur die 
„France“ nimmt heute den Mund etwas voll. Sie ſagt: 

„Wenn die deutſchen Großmächte ſich nicht mit der Beſetzung Schleswigs 
begnügen, ſondern in Jütland einrücken, oder wenn fie Schleswig Deutiehr 
land einverleiben, oder wenn fie die Occupation über das Maß ausdehnen, 
ſo verrücken ſie den wahren Stand der Frage, und ae neue Verwick⸗ 
lungen und Eventualitäten, deren haltung ihre Pflicht und ihr Intereſſe 
wäre. Frankreich hat ſich vernünftiger Weiſe der Einmiſchung in einen Con⸗ 
flict enthalten, den das Dazwiſchentreten des Foreign Office nur im⸗ 
mert hat, und wo die Rechtsfrage zweifelhaft und unficher ift; aber es iſt 
kein gleichgiltiger Zeuge des N Jetzt, wo die deutſchen Mächte 
ihre Drohungen gegen Dänemark haben wahr machen können, wo die dä⸗ 
niſche Frage in der europäiſchen Frage zu verſchwinden reif iſt, da wird es 
nicht Frankreich ſein, das einer den allgemeinen Frieden rettenden und 
ſichernden Transaktion irgendwelche Hinderniſſe in den Weg legt.“ 

Die übrigen Blätter ſagen nichts von Bedeutung, mit Ausnahme 
des „Temps“, der unter der Unterſchrift des Herrn Nefftzer ſich für 
die ſofortige Trennung der Herzogthümer Holſtein und Lauenburg von 
Dänemark erklärt, und was Schleswig betrifft, das allgemeine Stimm⸗ 
recht in Anwendung gebracht haben will. Wenn letzteres ſich für 
Deutſchland ausſpricht, ſo giebt Nefftzer Dänemark auch noch den Rath, 
ſich Schweden anzuſchließen. Dieſe Löfung erſcheint ihm dem modernen 
Rechte gemäß und für das Beſte, was man für das franzöſiſche In⸗ 
tereſſe thun könne. Die „Opinione Nationale“ geht ſo weit, zu be⸗ 
haupten: Preußen und Oeſterreich wollten aus den Herzogthümern 
ein zweites Polen machen. x 


tu 7 0 K Herbs 
ſtoß zu erhalten — das ging doch über allen Spaß, 
und o weit hatte ſich ſeine maßloſe Verehrung 12 
das angeſtammte Herrſcherhaus noch ni 


Man ſieht es ihnen . 


ewachſen, und er fuhr jetzt mit letztem Kraftaufwand 
45 „Unfere verehrte Herzogin war Allen in Krieg 
und Frieden ein Schutz und Schirm, eine milde Her: 


rin, möge fie noch lange durch Gottes Gnade über 


uns herrſchen!' Der alte Herr wollte ſchon ſchließen, 
beſann ſich aber, daß er noch nichts von der Krank: 
heit der hohen Frau erwähnt, und ſo fügte er kühn 
und muthig hinzu: „Möge die durchlauchtige Krank⸗ 
heit ein rasches und glückliches Ende nehmen — Sie 
lebe hoch!' — Es war freilich ungewiß, ob der vor⸗ 
treffliche Sprecher die Krankheit oder die Herzogin 
hatte leben laſſen; aber die Trommeln wirbelten, Zin⸗ 


ken und Hörner ſchmetterten, und in alter Gewohn⸗ 


heit ſtimmte man in das Lebehoch ein und ließ die 


Becher herzhaft zuſammenklingen. 


Zedlitz gewahrte mit Befriedigung die alte, leb⸗ 
hafte Theilnahme für die Herzogin, und glaubte nun 
den Augenblick gekommen, den entſcheidenden Schlag 
führen zu können. Er ließ den Jubel noch etwas 
austoben, und die erſte Pauſe benutzend, begann er, 
während ſeine grauen Augen unruhig im Saale her⸗ 
umſchweiften: „Ich hab' mit Freuden gejeben, wie die 
Verehrung und Liebe der guten Liegnitzer für ihr an⸗ 
geſtammtes Fürſtenhaus nicht erliſcht, ſondern immer 


reicher und ſchöner ſich entfaltet. Ja, die Piaſten 


ſind ein altes Geſchlecht, ſie werden blühen bis in 


die ſpäteſten Zeiten, denn fie haben ihre Herrſchaft. 


durch die Stimme des Volkes erhalten, wie ſie ſelbſt 
aus dem Volke ſtammen. Der erſte Piaſt war, wie 
Ihr Alle wißt, ein ſchlichter Bauer, und erhielt durch 
Stimmenmehrheit die Krone Polens.“ 

„Weil er die Wähler betrunken gemacht hatte,“ 
unterbrach Bitſch den Redner, und Alle erſtaunten 
über dieſe noch nicht dageweſene Kühnheit. Zedlitz 
konnte ſich in ſeiner wohl einſtudirten Rede auf Be⸗ 
antwortung ſolcher hiſtoriſchen Einwürfe nicht einlaſſen 


und hat allen Stürmen der Zeit getrotzt. Schleſien 
iſt durch die Piaſten reich und blühend geworden, 
denn ſie allein haben die Deutſchen in's Land gezo⸗ 
gen und damit erſt aus der Einöde einen blühenden 

arten gemacht. Den Piaſten danken wir unſer 
Glück und unſern Wohlſtand, und wir müſſen zu ihnen 
halten bis zum letzten Athemzuge. Wir Schleſier ſind 
ohnehin in einer ſchlimmen Lage, rechts die Polen, 


links die Böhmen, die alle beide lauern, uns zu er⸗ 


drücken und an ſich zu reißen, und wir müßten unter⸗ 
gehen, wenn noch dazu zwiſchen dem Volk und ſeinen 
Fürſten Hader und Zwietracht ausbräche. Darum 
laßt uns einig ſein in der Stunde der Gefahr, und 
uns ſchon jetzt bekennen, daß Niemand über uns herr⸗ 
ſchen ſoll, als ein edler Sproß aus dem Piaſtenſtamme, 
und ſo lebe denn unſere künftige Herrin, unſere ge⸗ 
liebte, theure Herzogin Hedwig hoch!“ — Wohl tön⸗ 
ten wieder Zinken und Pfeifen, wohl wirbelten die 
Trommeln kräftiger als bisher, aber der begeiſterte 
Zuruf der Menge blieb aus. Kaum zehn aus der 
ganzen Verſammlung erhoben ſich und ſchwenkten die 
Becher, alle Uebrigen blieben ſitzen. 

Da verlor Zedlitz die Faſſung; der ſonſt fo gleich— 
* Mann wurde bleich vor Zorn, und er rief 
mit aller Anſtrengung ſeiner Stimme: „Das iſt ſchänd⸗ 
licher Verrath! Wer es treu zu Herzogin Eliſabeth 
hält, der ſteh' zu mir!' — und feiner Sinne kaum 
noch mächtig, zog er das Schwert. 

Nur einige Stadtjunker drängten ſich an den her⸗ 
zoglichen Truchſeß, auch der alte von der Heide kam 
herbeigetrippelt, während ſein Sohn den Kopf über 
die Lehne des Stuhls gebeugt hatte und für Niemand 
mehr Partei nahm. Er war in einem Zuſtande, in 
dem man ſelbſt blitzende Schwerter noch für Wein⸗ 
flaſchen anſehen kann. Die Frauen waren in einen 
Winkel geflüchtet und blickten neugierig und ängſtlich 


bloßen Einſchüchterung war es vorbei — eine Menge 
Schwerter blitzten ihm entgegen. Czetteritz, Bitfe, 
der alte Rothe drangen in erſter Reihe auf ihn ein, 
und mit dem Ausruf: „Fort damit!” ſchlug ihm ſchon 
Czetteritz, noch ehe ſich der Truchſeß eines Ans 
griffs verſehen hatte, das Schwert aus der Hand, daß 
es weit über den Saal hinflog und einem aufwar⸗ 
tenden Stadtdiener die Wade ftreifte. , 
„Nieder mit ihm!, Er ſchimpft uns Verräther!“ 
rief man durcheinander. 5 
„Auch Ihr, Czetteritz, ſchlagt Euch zu den Feinden 
der Herzogin?“ rief der Truchſeß beſtürzt, „dann frei⸗ 
lich ſteht es ſchlimm!“ Er 
Hermann lachte. „Hm, ich bin ſtets bei jedem 
luſtigen Tanz!“ r 
„Hinaus mit Euch! Hinaus mit Euch!“ wider: 
holte die Menge. ; 8 
Der Bürgermeiſter ſuchte vergeblich zu beſchwich⸗ 
tigen; wohl ragte ſeine Rieſengeſtalt über die Andern 
empor, aber er war einem ſolchen Sturme nicht ge⸗ 
wachſen, und hätte ſelbſt das Aeußerſte fürchten müf- 
fen, wenn ſich nicht Eva an ſeine Bruſt geworfen, 
ban ihn gegen alle Angriffe ſchützend Be en 
ätte. 
Die wenigen Anhänger Zedlitz' ſtanden rath⸗ und 


jeſtamm noc t verſtiegen. 
Zedlitz ſchäumte; dennoch blieb ihm nichts anderes 
übrig, als der Uehermacht zu weichen, die ihn immer 
gebieteriſcher zur Thür drängte. Dort raffte er ſich 
noch einmal auf. „Seid Ihr wahnfinnig? Ihr ver⸗ 
letzt das Gaſtrecht! Mein Schwiegervater hat Euch 
eingeladen, und wenn es Euch hier nicht gefällt, dann 
geht Ihr — nicht ich!“ 

-Das iſt das ſtädtiſche Tanzhaus, und hier find 
wir die Herren!” entgegnete man. Wieder erſcholl 
der Ruf: „Hinaus!“ und dichter drängten ſich die 
Schwerter an Zedlitz heran. 2 

Gpetterig und der alte Rothe, deſſen finſteres Ge⸗ 
ſicht von Kampfluſt leuchtete, wollten ſchon in das 
ſchwache Häuflein hineinhauen, Bitſch hielt fie zurück. 
„Kein Blut ſoll fliegen!” ſagte er ruhig, und er 
drängte nur den letzten Zedlitz ſchen Anhänger näher 
zur Thür. Per 

Der alte von der Heide war der erſte, der mit 
einer Schnelligkeit verſchwand, wie man ſie ſeinen 
Jahren nicht zugetraut hätte. Sein Beiſpiel fand 
Nachahmung, und ſo ſich vollends verlaſſen ſehend, 
blieb dem Truchſeß nichts anderes übrig, als auch 
den Schauplatz feiner Thätigkeit, den er mit ganz 
anderen Hoffnungen betreten hatte, weniger rühmlich 


muthlos. Zwar hatten fie, wie verabredet worden, zu verlaſſen. Er that dies mit möglichſtem Anſtande, 


die nicht abgelegten Schwerter in der Hand; aber die 
Zahl der Angreifer war zu groß, und man hatte 
nicht auf ſolch' kecken Widerſtand gerechnet. Der alte 
von der Heide wackelte im Hintergrunde mit ſeinem 
Schwerte hin und her, und hätte am liebſten ge⸗ 
wünſcht, daß es zu einem Tiſchmeſſer zuſammenge⸗ 
ſchrumpft wäre. Herzoglich geſtimmt ſein war ganz 
angenehm, ſo lange man daft ein gnädiges Lächeln 
955 manch' andere Wohlthaten genoß; aber ſetzt da⸗ 
für eine Menge Wunden, vielleicht gar den Todes⸗ 


richtete ſich noch einmal drohend auf und rief zaͤhne⸗ 
knirſchend mit vor Wuth halb erſtickter Stimme: 
„Das ſollt Ihr büßen, Ihr Vürgerpad!” und bie 


zum letzten Augenblick das Geſicht ſeinen Feinden zu⸗ 


ekehrt, zog er ſich zurück. 
facher folgte hm unh. 


Gortſetzung folgt.) 


— Ein wildes Hohnge⸗ 


Weit einer Beilage, 
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Beilage zu Nr. 


I er 
Belgien 

Brüſſel, 9. Febr. [Miniſterkriſis.] Die ſonderbare Kriſis, 
welche das Cabinet und mit ihm das belgiſche Verfaſſungsleben gegen: 
wärtig durchläuft, ſcheint in eine neue Pbafe einzutreten. Wie ich 
Ibnen meldete, wollten die Herren Frere und Teſch, namentlich dei 
Erſtere, ſich nicht dazu herbeilaſſen, die neu erfundene Combination det 
Demiſſions⸗Cabinetes durch ihr Verbleiben im Amte zu unterſtützen. 
In einem Minifterratbe vom vorzeſtrigen Tage wäre es nicht gelungen, 
das Widerfiriben zu bemeiltern, und hatte das Miniſterium in Folg 
deſſen beſchloſſen, auf feinem Entlaſſungsgeſuche zu beharren. Wie ich 
vernehme, hat der König nunmehr geſtern Herrn Frere zu ſich be 
rufen und eine längere Conferenz mit dem beredten Staatsmann ge: 
habt. Was in dieſer Conferenz verhandelt und was erreicht worden, 
verlautet bis jetzt noch nicht. (8. 3) 

Grof brit an nien. 

E. C. London, 8. Febr. [Beſorgniß vor einer Blokade 
deutſcher Häfen.] In Sunderland und anderen Seehäfen Nord 
Englands beſpricht man mit großer Beſorgniß die Frage, ob die dä 
niſche Flotten für den Fall, daß die Feindſeligkeiten zwiſchen Deuiſch⸗ 
land und Dänemark ſich nicht einem baldigen Ende zuneigen, die deut 
ſchen Häfen blohren und den dort liegenden fegelbereiten Karges, welche 
für britiſche Kaufloute beſtimmt find, die Ausfahrt abſchneiden werde 
Einige Firmen, die aus Swinemünde bedeutende Eichenholzladungen 
erwarten, ſobald die Witterung der Schifffahrt nichts in den Weg legt, 
haben ſich durch das Parlamentsmitglied Mr. H. Fenwick an dad Mi: 
niſterium des Auswärtigen gewandt, um durch deſſen Verwendung von 
der däniſchen Regierung Paſſirzettel für jene Schiffe zu erlangen. Der 
Capitän der ͤͤſterreichiſchen Kauffabrteibrigg, Milo, welche auf ihrem 
Wege aus dem mittelländiſchen Meere mit Kornladung nach Antwer— 
pen am 30. v. M. von Cork auslief, hat es vorgezogen, feine Reife 
zu unterbrechen und in dem Hafen von Plymouth auf beruhigendt 
Nachrichten zu warten, ehe er feine Fahrt den Canal aufwärts fortſetzt, 
und ein zwiſchen Hull und Hamburg laufender deutſcher Dampfer hat 
im Hafen von Hull ſein Cargo auf einen engliſchen Dampfer verladen, 
um es vor der Wegnahme durch däniſche Kreuzer zu bewahren. 

[Aus der Preſſe.] Die „Times“ ſcheint den geſtrigen Anga⸗ 
ben Lord Palmerſtons über die angebliche Abſicht Preußens in Be⸗ 
treff der däniſchen Integrität wenig praktiſche Bedeutung beizulegen. 
Sie ſagt: 5 

Es dan ſein, daß die Dänen jetzt Schleswig und Holſtein auf immer 
verloren, und daß die 40,000,000 Deutſchen ihre eine Heldenthat des Halb⸗ 
jabrbunderts vollbracht (auch die Defterreicher, die ſeit 1848 aus dem Krieg⸗ 

bren gar nicht herauskommen ?), nämlich einem anderthalb Millionen za 
Lenden Feinde zwei Heine Provinzen entriſſen haben ... Die wahre Stimme 
Deuiſchlands, und wir dürfen ſagen auch Preußens, läßt ſich in der Preſſe 
vernehmen, und ſie erklärt, daß Schleswig⸗Holſtein unwiderruflich von Däne⸗ 
mark abgetrennt iſt. Das Argument, welches Lord Palmerſton geſtern Abend 
fo gerechter Weiſe gebrandmarkt bat, wird von einer balbamtliden berliner 
Zeitung in all feiner Frechheit und Abgeſckmacktbeit geltend gemacht. Die 

naabe Lord Palmerſtons über die Erklärung Preußens iſt jo weit befriedi⸗ 
gend. Aber die Mittheilungen der preußiſchen Regierung find genug vol 
Zueideutigkeit und gefl'ſſentlicher Zurückhaltung, um die Furcht zu erwecken, 
daß ſie, wenn auch ſelbſt eine Achtung vor dem Recht affectirend, durch die 
Finger ſehen wird, wenn Andere, die weniger Verbindlichkeiten und Verant⸗ 
wortlichkeiten als ſie haben, es verletzen. 

Ueber die Aeußerung in berliner Blättern, daß der Krieg die Ver: 


Dice Aeußerung überraſcht uns nicht im Mindeſte 
in mere urdi 


Einſender findet, daß England kaum die Macht beſitze, den londoner 
Vertrag mit Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten. 100,000 Mann 
Engländer — ſagt er — und 20 engliſche Kriegsichifte könnten allen: 
folls der däniſchen Halbinfel die Beltimmungen des Vertrages von 
1852 aufnöthigen. Aber dieſe koleſſale Heeresmacht müßte permanent 
dort ſtehen bleiben, wenn das Werk nicht wieder über den Haufen 
fürgen ſollte. 
[Efiays und Reviews.] Der fo lange, von Inſtanz zu Inſtanz ger 
führte Prozeß iſt nun endlich entichieden; die der Häreſie beſchuldigten Geiſt⸗ 
lichen, H. B. Wilſon und Dr. Rowland W 0 
worden und zwar durch die Lords, als böchſte Inſtanz. Dieſe baben ertlaͤrt, 
daß leine Ketzerei vorlſege. Die Erzbiſchofe von Pork und von Canterbury 
gaben ihre von dem Mehrbeitsurtheil abweichende Anſicht zu Protokoll. — 
ion und Williams find ſomit der Appellationskoſten entbunden und loͤn⸗ 
nen wieder in die Functionen ihres Amtes eintreten 
[Die engliſche Preſſe.] 
ſon, Recht, die reißend ſchnelle Entwickelung der engliſchen Preſſe feit 
Aufhebung des Zeitungsſſempels und der Papierfleuer zu preiſen. 
genwärtig erſcheinen im vereinigten Königreich 1250 Zeitungen — 
919 in England, 37 in Wales, 140 in Schettland, 140 in Irland 
und 14 auf den kleineren Inſeln. Darunter befinden ſich 71 tägliche 


Blatter. Noch im Jahre 1854 betrug die Zahl der Tagesblätter nur 


Im Laufe von zehn 


19, von denen allein 14 in London erſchienen. 
Man ſieht aus 


Inhalts. 


wegen der in N 5 
wig erg tem wee Dart öſterreichiſcher und preußiſcher Truppen 


82 ae atungen ban 
den Werte; ferner, od der etle Lo i davon habe; daß, nach 
der An ‚ db der edle Lord amtliche Kunde da „ daß, ne 

oa en der Riechen Regierung, das am Donnerſtag verleſene Schrift⸗ 


Lord Pal merſto 


73 der Breslauer Zeitung. — 


Williams find = 


Wohl hatte der Sprecher, Mr. Deni⸗ 
Se: | 


—— — 


Preußen hätten befleißen ſollen, da ſie die bindende Natur des Vertrages 
von 1852 gelten laſſen, durch den ſie gezwungen ſind, den König von Däne⸗ 
mark als Landesherrn in allen unter der Herrſchaft des vorigen Königs ver: 
einigten Staaten anzuerkennen; und indem der Vorgang auch mit ihrer Er⸗ 
klärung, daß ſie die Integrität der däniſchen Monarchie aufrecht zu halten 
bereit ſeien, im Widerſpruch ſteht. Die preußiſche Regierung nun hat ge⸗ 
ſagt, daß ſie die Vorgänge in Schleswig mißbillige, und daß Beſeh e von 
Berlin abgeben würden, um dieſe Dinge zu berichtigen. Holſtein, deſſen 
muß man ſich erinnern, iſt von Bundesiruppen beſetzt, von Truppen, die 
nach dem Befebl des Bundestages handeln, und daher nicht unter der un: 
mittelbaren Autorität der döſterxreichiſchen und preußiſchen Regierung ſteben. 
(Hört, hört!). Die preußiſche Regierung hat überdies nicht ibre beſtimmte 
Erllärung beſtritten, daß ſie am Vertrage von 1852 fifthalte und die Ins 
iegrität der däniſchen Monarchie zu reſpectiren bereit ſei. Der letztere Theil 
der Depeſche, welche dieſe Erklärung enthält, iſt an einem anderen Orte (im 
Oberhauſe) ausführlich mitgetheilt worden — der Sinn iſt freilich nicht ſebr 
klar (Hört!) — aber die darin liegende Folgerung iſt, daß die öſterreichiſche 
und preußiſche Regierung, was auch immer. für Fragen entſtehen mögen, 
bereit bleiben werden, dieſe Frage im Einvernehmen mit den anderen Unter⸗ 
zeichnern des Vertrages von 1852 zu erörtern. Eine zeitlang wurde in 
Berlin behauptet, daß, wenn der Einmarſch der deutſchen Truppen in Schles⸗ 
wig auf Widerſtand ſtoßen und dieſer Widerſtand zum Kampfe führen ſollte, 
dieſer Kampf Krieg ſein, und daß der Krieg den Verträgen ein Ende machen 
würde. Wir haben erwidert, daß dies eine hochſt verkehrte Doctrin fein 
wütde (Cheers); denn ſonſt hätte eine ſtarke Macht, um ſich von einem un: 
bequemen, mit einem ſchwachen Staate geſchloſſenen Vertrage zu befreien, 
weiter nichts zu thun, als einen unprodocrten und ungerechtfertigten Angriff 
zu verüben (Cheers) und zu ſagen: „Der Krieg iſt ausgebrochen, und der 
Krieg macht den Verträgen ein Ende, und wer haben uns daher durch den 
von uns begangenen unprovocirten und ungerechtfertigten Angriff von den 
übernommenen Verbindlichkeiten frei gemacht.“ Dies ift eine Doctrin, welche 
keine ſich ſelbſt oder die Prinzipien von Treue und Glauben achtende Regie⸗ 
rung im Ernft vertheidigen könnte (Cheers), Einen ſolchen Standpunkt ein⸗ 
zunehmen, würde für jedes civiliſirte Land die größte Schande fein (Cheers). 
Auf rie letzte Frage des edlen Lords genüge zur Antwort, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung uns ſeit dem Anfange dieſer kriegeriſchen 
Maßregeln zu wiſſen gethan hat, daß ſie dem Vertrage von 
1852 treu bleibe und die Integrität der däniſchen Monarchie 


aufrecht halte. 
Ruß lan d. 


St. Petersburg, 6. Febr. [Die Haltung Rußlands. — 
Zur Stimmung.] Es iſt vielleicht „nicht ganz ohne“, daß gerade in 
dieſem Momente die hieſigen Amtsblätter die Liſte derjenigen preuß. 
Offiziere veröffentlichen, welche für die in der polniſchen Inſurrection 
unſerer Regierung geleiſteten Dienſte mit ruſſiſchen Orden decorirt wer: 
den. Es ſind namentlich die Generale v. Werder, Klauſewitz, Walderſee, 
Lewald und Stüdradt (letzterer Commandant in Thorn), ſowie eine 
große Anzahl von Stabs⸗ und anderen Offizieren. Es will ſcheinen, 
als habe man ſo die Schuld an Preußen für die in der polniſchen 
Angelegenheit geleiſteten Gefälligkeiten quitt gemacht und nun freie 
Hand, um in der däniſchen Frage nur die Rückſichten unſerer eigenen 
politik vorwalten zu laſſen. Vielleicht manifeſtirt ſich dieſe Richtung 
demnächſt auch durch andere Symptome. Sonderbar, daß es der 
Partei in Preußen (man findet ſie faſt nur noch dort), welche die Auf⸗ 
triſchung der heiligen Allianz als ihr Programm aufftellt, nicht ge: 
ingen will, die drei Mitglieder derſelben wieder zuſammen⸗ 
zubringen. Kaum hatte fie in der Polenangelegenheit Preußen und 
Rußland zusammengebracht, als auch ſchon Oeſterreich ſich abwandte 
und nun, da Wien und Berlin einig ſind, wird wieder Petersburg 
untreu. Nur Eines allerdings hat die Partei erreicht: in beiden Fällen 
bat Preußen ſich unpopulär gemacht, und dafür allerdings die verpe⸗ 
tete. Freundſchaft des „demagogiſchen“ Weſtens von ſich ferne gehalten. 
Die Haltung der hieſigen Preſſe iſt übrigens Deutſchland gegenüber ſo 


ehäſſig als nur möglich und der von Preußen geleiteten Dienſte erin- 


nert ſich Niemand mehr. Der Redner der conſervativen Partei im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, der neulich den Werth der ruſſiſchen 
Allianz für fein Land fo boch anpries, wird wohl im Stande fein, 


den Widerſpruch zwiſchen feinen Angaben und dieſen Thatſachen auf: 
zuklären. f (N 


3.) 


Unruhen in Polen. 


## Warſchau, 10. Fer. [Theilweiſe Begnadigung 
rücktehrender Inſurgenten. — Aufrechthaltung früherer 
Behauptungen, — Zamojsti. — Ein Schuß .] Der erſt heute 
ausgegebene „Dziennik“ von geſtern enthält ein Circular des Grafen 
Berg an die Ober⸗Chefs der Militär⸗Abiheilungen vom 10. v. M. 
folgenden Inhalts: „Laut früherer Verordnung ſind diejenigen Perſo⸗ 
nen, welche gutwillig von den Banden zurückkebren, nach Abnahme 
eines Eides der Unterthantreue, nach ihren Wohnorten abzuſchicken. 
Gegenwärtig hat es ſich aber oft getroffen, daß ſolche Perſonen zabl⸗ 
reich und mit einemmal mit der Bitte um Verzeibung und um Zu⸗ 
rückſendung nach ibren Wohnorten ſich gemeldet haben. Es iſt un 
mo lich ſich zu überzeugen, ob ihre Reue aufrichtig iſt, oder ob fie nur 
die Zeit abwarten wollen, wo die Banden ſich ſammeln werden, bereit, 
ſich dieſen anzuſchließen. Andererſeits muß man im Auge baben, daß 
die Revolntionspolizei () allen Ausreißern von den Vanden fleißig 
nachſtellt und ſie mit Gewalt zur Rückkebr zu denſelben zwingt. Es 
darf aber auch Denjenigen vom niedrigem Volke (2 gminu), welche 
wirklich durch Gewalt und Verführung in die Banden hineingezogen 
wurden, und welche aufrichtig wünſchen, wieder in ein ruhiges Leben 
einzutreten, der Weg zur Rückkehr in ihre Wohnorte nicht abgeſchnitten 
werden. Es wird daher befohlen, daß nur die Reue Derſenigen als 
aufrichtig anzunehmen iſt, welche mit ihren Waffen ſich ſtellen und 
ſolche ausliefern. Diejenigen aber, welche ohne Waffen ſich ſtellen, 
ſind zu Protokoll zu nebmen und wenn ſie angeben, wo ſie ihre 
Waffen gelaſſen, oder über ihre geweſenen Collegen und über den 
Aufenthalt der Banden Ausſagen machen, woraus zu erkennen, daß 
ihre Reue eine aufrichtige if, erſt dann kann man fie nach ihrem Hei⸗ 
matbsort ſchicken, wo aber die Gemeinde oder mindeſtens ſechs Glieder 
einer ſolchen für fie mit Perſonen und Vermögen garantiren müſſen. 
Ueber dieſe auf Garantie nach der Heimath Entlaſſenen iſt eine genaue 
Liſte zu führen, um bei Bildung von Banden fie von ſolchen abbal: 
ten zu können. Alle andern gutwillig rückkehrenden, auf deren Be: 
kenntniſſe man ſich nicht verlaſſen kann, ſind nach den inneren Gou⸗ 
vernements Rußlands zu öffentlichen Arbeiten abzuſchicken, mit der 
Maßnahme jedoch, daß fie nur für die Zeit der Dauer der Unruhen 
weggeſchickt werden. — Ich glaube nicht nöthig zu haben, die Leſer 
darauf aufmerkſam zu machen, daß in dieſem Circular, welches eine 
frühere Verordnung anſcheinend nur vervollſtändigt, gerade das Ge⸗ 
gentheil von dem befohlen iſt, was jene feſtſezt. Jene Verordnung 
lockte die Unglücklichen nach der Heimath, um ſie dann in der Hand 
zu haben und ihnen die Alternative zu ſtellen zwiſchen Verrath oder 
Deportation. Möglich, daß dergleichen Kniffe augenblickliche Erfolge 
bringen, dauernde und entſchiedene nimmermehr! — In einer feiner 


Repliken auf Mittbeilungen ausländiſcher Blätter widerſpricht der 


Mittheilungen der „Morning⸗Poſt“, in welchen 
ich an die D e o 
Der Widerlegung des „Dziennik“ gegenüber muß ich alſo meine 
Mittheilungen aufrecht erhalten. Es it wahr (und das Namens ver⸗ 
zeichniß der Unterſchriſten unter der Adteſſe kann einen Jeden davon 


„Dziennik“ mehreren 
ich ſolche erkenne, die 


Sonnabend, den 13. Bebenar 1864. 


W 


überzeugen), daß der Commis von Leon Krupeckt dieſelbe in Vollmacht 


unterſchrieben hat. Dieſes Verfahren iſt übrigens faſt bei allen reiche⸗ 
ren Bürgern beobachtet worden, die von hier abweſend ſind. Es iſt 
möglich, daß der Commandant von Gombin nicht Oſten⸗Saken heißt, 
oder daß es keinen General dieſes Namens in Polen giebt; 
die Thaiſache aber, daß der Commandant in Gombin dem dorti⸗ 
agen Conditor dreihundert Ruthenbiebe hat geben laſſen, weil er ibn 
für verdächtig hielt, iſt, mein Wort darauf, vollkommen wahr. So 
lange der „Dziennik“ endlich die Thatſache, wie ich fie mit Namens⸗ 
angabe angeführt habe, nicht widerlegt, daß die Gebäude des Gutes 
Kamien des Beſitzers Rzentkowski vom Militär verbrannt, und das 
lebende Inventar ebenfalls vom Militär abgeführt worden iſt, bleibt 
die jetzige Widerlegung nur eine Worifechterei. — Ich verſichere die 
Leſer, daß ich von Unthaten der Soldaten nicht einen Precentfag von 
dem mittheile, was ich zu bören bekomme, und daß ich mich nur auf 
das beſchränke, wovon ich überzeugt bin, daß es unzweifelhaft wahr iſt. 


Ich thue es dann in der Abſicht, um der Behörde von Vorgängen 


Kunde zu geben, die ſie auf anderem Wege zu erfahren keine Gelegen⸗ 
beit hat. Möglich zwar, daß ich bei dergleichen manches Unweſentliche 
überhöͤre, das Weſentliche aber iſt jedesmal bei dem, was ich poſitio 
angebe, entſchieden wahr. — Aus ſicherer Quelle weiß ich, daß der 
Gegenſtand der Unterredung zwiſchen dem Grafen Berg und Zamofski 
auf dem Balle kein anderer war, als ein — Reiſepaß. Zamofski 
ſtrebt ſeit lange darnach, ohne ihn erhalten zu können, und hat, auf 
Anrathen einer hohen gouvernementalen Perſönlichkeit, die Gelegenheit 
des Balles benutzt; ob mit Erfolg, werden wir bald Ay — 
Ueber den Knall, der in der Nacht von Sonnabend zu Sonntag, auf 
der Pawa⸗Straße gehört wurde, hört man, daß er von einem Schuß 
der Schildwache des dort vorhandenen, nächſt der Citadelle größten 
volitiihen Gefängniſſes herrührte, welcher die Flucht eines Gefangenen 
fignalifirt hatte. Die Einwohner eines nahen Hauſes, die alle ein⸗ 
2 waren, ſollen ausgefragt worden ſein, ob Jemand zu ihnen 


geflüchtet ſei. 
Griechen lan d. 


Corfu, 2. Febr. [Die Räumung Joniens.] Das 6. Li⸗ 


nienregiment (600 Mann ſtark) der hieſigen engliſchen Garniſon hat 


Ein großer Transportdampfer iſt bereits unterwegs und wird täglich 
hier erwartet. Bis zu Ende Aprils müſſen alle engliſchen Truppen 
von den joniſchen Inſeln abgegangen ſein. Eine Fregatte brachte vor 
einigen Tagen von Malta 100 Mann Sappeurs, und ein Transport⸗ 
ſchiff von England mit galvaniſchem Apparat zur Schleifung der Fer 
ſtungswerke, der Forts Vido und Abramo, wird ebenfalls erwartet. Die 
Kanonen aller Fortificationswerfe werden nach und nach von den 
Mauern heruntergelaſſen und ans Geſtade gebracht, um eingeſchifft 
zu werden. 


Osmaniſches Reich. 


* 
Konſtantinopel, 30. Jan. 
Alles das Gepräge, als wenn der Krieg vor der Thüre ſtünde. Zwei⸗ 
malhunderttauſend Uniformen ſind vor etlichen Tagen in Paris beſtellt 
worden. In Lüttich ſind alle Waffenfabriken für die Pforte in Thätig⸗ 
keit. Geſtern langte eine Schiffsladung von Schicßgewehren an. Die 
gegenſeitigen Geſchenke, die man ſich bei Hofe macht, beſteben nicht in 
Schmuckgegenſtänden, ſondern in Waffen; die Sultanin Valide beſchenkte 
das Lieblings ⸗Regiment ibres Sohnes des regierenden Großberrn mit 
einer Batterie gezogener Kanonen, eine Schweſter des Sultans ließ ein 
anderes Regiment auf ibre Koſten mit Zündnadelgewehren bewaffnen. 
In allen großberrlichen Werkſtatten und Zeugbäufern wird über Hals 
und Kopf an Ausrüſtungsſtücken gearbeitet. Omer Paſcha, der deſi⸗ 


Befehl erhalten, ſich zur Abfahrt nach Jamaica bereit zu halten. 


nitio zum Generaliſſimus aller Streitkräfte im europärfhen Theile des 
osmaniſchen Reiches ernannt wurde, entwickelt eine Thaͤtigkeit, die bödhit 
vortheilhaft von jener Lethargie abſticht, die er ſeit dem Krimkriege zur 
Schau trug. Er rüftet ſich fo eben zu einer Rundreife, um den Zu⸗ 
ſtand aller feſten Punkte der europälſchen Türkei zu deſichtigen. Wieder 
einmal iſt das Füllhorn großberrlicher Gnade über das Haupt dieſes 
lang vernachläſſigten Generals ausgegoſſen worden. Man erzählt ſich 
von grenzenloſen Beweiſen der Munificenz des Sultans gegen Omer 
Paſcha. — Sebr ſchlecht it man hier auf den Fürſten Cuſa zu ſpre⸗ 
chen, deſſen Beſtreben, die letzten Ueberreſte türkiicher Oberhoheit abzu⸗ 
ſchütteln, doch allzu ſichtbar it. Nächſt dem rumäniſchen Vaſallenreich 
iſt es der Zuſtand von Serbien, der nachbaltige Beſorgniſſe einfloͤßt. 
Man weiß wobl recht gut, wer binter all den Machinationen in den 
noͤrdlichen Provinzen ſteht, giebt ſich aber mit echt türkiſcher Schlauheit 


[Kriegsrüftungen.] Hier tragt 


die Miene, es nur mit unbotmäßigen Vaſallen zu thun zu haben. — 


So viel iſt ſicher, daß das Frühjahr für all' unſere Verhältniſſe ver: 
bängnißvoll werden kann. Man it hier hoͤchſtens Ortes eniſchleſſen, 
dieſem unerträglichen Zuſtand ein Ende zu machen: Die Theſis, daß 
mit längerem Zögern nichts gewennen werde, hat über jedes Bedenken 
den Sieg davon getragen. Hr. de Mouſtier ſcheint den kriegeriſchen 
Maßregeln der Regierung nicht fremd zu ſein und ſie durchwegs zu 
billigen. Er hat das Glück, aus allen fremden Diplomaten. die hier 
anweſend ſind, dem Sultan am beſten zu gefallen. Großbritannien 
hat für den Augenblick — der nächſte Moment ſchon kann eine Aen⸗ 
derung der Scene herbeiführen — allen Einfluß eingebüßt. Die türki⸗ 


hen Staatsmänner, welche bisher die britiſchen Intereſſen mit Auf 


opferung vertraten, beklagen ſich bitter über die politiſche Unthätigkeit 
der engliſchen Diplomatie. (Wien. Lloyd.) 


Amerika. 


Newnork. [Gleichgiltigkeit gegen Congreßdebatten] Die 
newporker Blätter kommen (ed mehr und mehr von der e 10 


Berichte von den Congraßdebatten zu geben, und beſchränken ſich ſaſt nur a 
die Angabe der Abſtimmungen oder Entſcheidungen. Der Senat bat eire 
Commiſſion ernannt, welche ſich über die Zeitgemäßbeit der Anſtellung eines 
amilichen Berichterſtatters informiren ſoll, um durch Letzter die Preſſe mit 
Auszügen aus den Debatten zu verſorgen; die „New Nork Ames aber er⸗ 
klärt, es fei äußerſt'ſelten, daß ein Congreßmitglied eine Rede balte, die 
das Publikum zu leſen wünſche, und wenn der Congreß ſeine Verhandlungen 
publizirt baben wolle, jo möge er nicht nur PR Berichte liefern, ſondern 
auch gütigſt noch für deren Inſerirung bezahlen. 


u ſtralien. 

* Nangiriri, 29. Nov. 1863. [Sieg über die Maoris.] 
General⸗Lieutenant Cameron bat am 20. d. mit einer Truppe von 
1000 Mann nebſt drei Kanonen, unterſtützt von der Flotte unter Com⸗ 
modore William Wiſeman, die aufſtändiſchen Eingeborenen, welche eine 
aufs Stärkste verſchanzte Poſition am Ufer des Walkato⸗Fluſſes bei 
Rangiriti inne hatten, angegriffen und nach einem heftigen Gefechte 
aus ihrer Stellung verdrängt, wobei 183 Gefangene, unter ihnen die 
meisten ihrer Häuptlinge, in feine Hand gefallen find, Der Kampf 


begann um 5 Uhr Nachmittags und endete nicht vor 6 Uhr Morgens. 


Die engliſchen Verluste, einſchließlich derjenigen der Flotte, beſtehen in 
41 Todten, Verwundeten 


Offtziere. 


darunter 4 Offiziere, und 91 „darunter 11 
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robin ial x Beitun © Görlig, 10. Febr. [Stadtrathswahl. — Miniſterialentſchei⸗ bleiben, fo zwar, daß bis Ende Oktober alle Collecten an die Herren Superine 
3 l. dung.] Näditen Freitag iſt ei die Tagesordnung der Stadtverorbneten: |tendenten eingeſchidt fein müſſen. — Der Vorredner ift der Anſicht, daß l 
Breslau, 12 icht Verſammlung die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths geſetzt — zur Webers eine Verlegung des Tages für die Sammlung der Collecte aller⸗ 
r „ 12. Februar. [Taßesbericht.] raſchuna der zunächſt Betheiligten. Bekanntlich find von den im lezten Jahre dings von Einfluß auf deren Höhe fein werde. Es ſcheine ihm aber, daß, 
* [Militäriſches. — Oeſterreicher.] Die gegenwärtig im vorgenommenen 5 Stadtrathswahlen nicht weniger, als vier ohne Beſtäti⸗ während z. B. die Collecten für das Blinden⸗ und das Taubſtummen⸗ 
Saale des „Tempelgartens“ ſtattfindende Geſtellung der Militärpflich⸗ ung geblieben und nur eine, die durchs Loos zu Stande gekommen war, 2 — zu den im Volke populären Collecten zählten, die Collecte für die 
l 5 80H ft ipflich⸗ Bat ei der Regierung Gnade gefunden. Bei den übrigen vier iſt der Ber Lehrerwittwen zu den unpopulären gehöre. Den Grund dafür findet Redner 
tigen aus hieſi Bezirk hat 5. Februar be d ſoll bi i . gr ; ; 10 9 ; 
9 engem Bezi ha am 9. Fe 1 gonnen un ſo is ſchwerdeweg eingeſchlagen, und bei einem, dem Particulier Henſel, bereits darin, daß die Erträge dieſer Collecte zu den 8 der allgemeinen Kaſſe 
zum 22. d. M. beendet fein. Wie man hört, werden im Durchſchnitt | ohne Erfolg vollendet. (S. das Weitere unter „Notizen aus der Provinz“) fließen. Dadurch werde eine beſondere Theilnahme nicht geweckt. Sie müſſe 
5—10 Prozent der jungen Leute als für den Kriegsdienſt untauglich — Dem Fabrikbeſitzer Halberſtadt, der bei dem biefigen Abgeordnetenfeſte] dadurch erzielt werden, daß beſtimmte Perſonen Empfänger der Collecte 
erklärt oder auf 1 Jahr zurückgeſtellt. Heute und morgen treffen im vorigen Sommer einen Toaſt auf das damals noch beſtehende Abgeord⸗ werden und es dürfte ſich deshalb empfehlen, die Collecte von den übrigen 
abermals ca. 150 Defterreicher hier ein, welche nach kurzer Raſt weite netenhaus ausgebracht, und dafür in ſeineer Eigenſchaft als unbefolveter | Einnahmen der Anſtalt abzutrennen und ſie zur Verwendung unter diejeni⸗ 
Kr 5 55 Weid 3 ſt weiter | Stadtrath von der liegnitzer Regierung zur Verantwortung gezogen, jede gen Wittwen zu bringen, welche Kinder haben und zwar nach der Zahl die⸗ 
gehen. Nach einer Mittheilung des öſterreichiſchen Etapen⸗Commiſſars, Auskunft verweigert hatte, iſt in dieſen Tagen der Beſcheid des Grafen ſer Kinder. — Herr Conſiſtorialrath Bellmann ſpricht gegen diefen Vor⸗ 
Hauptmann Stankie wicz, werden in den nächſten Tagen noch größere] Eulenburg auf feine Beſchwerde über eine Verfügung der liegnitzer Regie⸗ ſchlag. Er erheiſcht eine Menge neuer Arbeiten für das Directorium und 
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Mi Sendungen atztruppen für d [rung, in der ihm wegen Verweigerung der Auskunft eine Ordnungsſtrafeſſes ſei empfehlenswerther, den Wittwen gleiches Anrecht an der Collecte zu 
5 Auf der Jüederſglelſc⸗ Märtſcen 98 15 1 5 er ah bon 20 Thlr. zudictirt, und wegen Theilnahme an dem Abgeorbnetenfeite | erhalten. — Herr Senior Dietrich perſichert, daß er nur mit ſchwerem 
165 Bet 8 i k 8 F ; eine Verwarnung ertheilt war, zugegangen. Derſelbe erklärt, wie erzählt at den Wittwen jagen müßte, daß fie nicht mehr an der Gollecte Ans 
* ekanntmachung, vom heutigen Tage ab die tarifmäßigen Lieferfriſten | wird, daß die Regierung in jeder Beziehung in ihrem Rechte geweſen ſei, theil haben. — Herr Lehrer Sturm weiſt nach, daß gegen eine ſolche Maß⸗ 


1 


für Frachtgüter wieder in volle Wirkſamkeit getreten. 
„ lUniverſität] Am 25. d. M. wird von der evangeliſch⸗theolo⸗ 
4 5 Facultät der königlichen Univerſität die Prüfung für die Cauſſe'ſche 
reis⸗ und Stipenbienftiftung abgehalten werden. Jeder der beiden Preiſe 
kann die Höhe von 100 Thaler erlangen, und ſollen dieſelben denjenigen 
Studirenden der evangeliſchen Theologie zugeſprochen werden, welche je ein 
| Kapitel des alten und neuen Teſtamentes am beſten überſetzen und 


und läßt fogar nicht undeutlich durchmerken, daß der Minifter die von der] nahme die Cabinets⸗Ordre ſpreche, durch welche die Collecte bewilligt worden 
Regierung beliebten Strafen eigentlich viel zu milde findet. ſei. . 5 Y ee führt bar die ne te Maß⸗ 
8 ä iger“ regel zwar in einzelnen Gemeinden ein regeres Intereſſe wachrufen könne; in 
walbel in den Suck 58. ne eg ban gt e anderen werde daſſelbe aber geradezu abgeſchwächt werden, da die Wittwen in ders 
nnern, Graf zu Eulenburg, eine abſchlägliche Antwort auf feine Bes ſeaben Nichts are: Die Verlegung auf die Zeit nach der Ente empfehle jih; 
chwerde wegen des von der königl. Regierung zu Liegniß, auf Grund feiner | mage derne nber 5 . ſtatt des an Wille 19 — ange: 
Betheiligung an dem Abgeordnetenfeſte, gegen ihn eingeſchlagenen Verfah⸗ ſich die R dn egierungsrath von Willi 1 mit, daß 
rens zugegangen. Er wird ſich nun wohl mit feiner Beschwerde an das 5 5 hon ing e an ae AN. 8 dieren 
egangen. u a : onfiftori eſetzt, dieſes könne aber keinen ſpäteren Sonn⸗ 
Staatsminiſterium wenden, das die letzte Inſtanz bildet. — Bei dem am tag gewähren. — Hr. Conftftorialrath Bellmann ſpricht ſich gegen die 


8. d. M. hier abgehaltenen Viehmarkte waren zum Verkauf aufgeſtellt: 235 naar: 
Pferde, 281 Rinder und 66 Schweine. 5 Sammlung der Collecte am Trinitatisfeſte und am Erntefeſte aus. — Hr. 


/ . an s 1 „Cantor Voͤlkel beantragt, jedenfalls di initatis⸗Sonn 
„Wie ferner der gelten meldet, iſt ſeitens der königl. Regierung die an. Der Anteag des Bun Price Ag 3 00 ra 
hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung aufgefordert worden, die Neuwahl dagegen nach einer weitgehenden Debatte, in welcher Hr. Reg.⸗Aſſeſſor von 
eines Sladtraths an Stelle des in allen Inſtanzen unbeſtätigt gebliebenen Uthmann empfiehlt, das Conſiſtorium zu erſuchen, die colleetenfreien Sonn⸗ 
Forſt⸗Deputirten Herrn Daniel vorzunehmen. 1% [tage zu bezeichnen und dem Directorium zu überlaffen, den geeignet ſchei⸗ 

Liegnitz. Am 8. d. 5 0 der hieſige Handwerker⸗Verein, nenden Sonntag auszuwählen, Hr. Superintendent Jeitner den Todten⸗ 
der beiläufig bemerkt 9 Be Mitglieder zählt, in feinem Vereinslokale Sonntag, Hr. Conſiſtorialrath Baron den Himmelfahrtstag als geeignet für 
die Faſtnachtsfeier durch Declamation, Geſang und theatraliihe Aufführun⸗ die Collecte vorſchlägt, wird beſchloſſen, das Conſiſtorium zu erſuchen, die 
1 Den Schluß und Glanzpunkt des Programms bildete ein Karnevals: Collecte vom Trinitatls⸗Sonntage zu berlegen und es dem Directorium zu 


Teuer. 


W 


analyſiren. Bei vollkommen gleichen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen ſollen die 

Studirenden reformirter Confeſſion den Vorzug erhalten. Die 

f mit den Preiſen verbundenen Stipendienfonds ſollen unter unbemittelte Stu⸗ 

denten der Theologie, eventuell unter arme Theologen reformirter 

Confeſſion vertheilt werden. Bei der Bewerbung um die Preiſe iſt die 
Einreichung eines Paupertätszeugniſſes nicht als Bedingung hingeſtellt. 

R. [Die eee ee giebt Sonnabend, den 13., zum 

Beneſiz ihres Dirigenten, unter Mitwirkung der Frl. Olbrich und des 

Herrn Rieger ein Concert im Muſikſaale der königl. Univerſität. Die vor⸗ 

züglichen Leiſtungen dieſes Geſangvereins, als auch die Bereitwilligkeit, ſo⸗ 

wohl für mohlthätige Zwecke, wie Künſtlern, in uneigennütziger Weiſe mit⸗ 

zuwirken, iſt bekannt. Das Programm iſt eben ſo reichhaltig als intereſſant, 

und es wäre zu wünſchen, daß die Betheiligung des Publikums eine recht 

zahlreiche ſei. 
— Den nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der k. Univer⸗ 
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chwank in 1 Akt von unſerem C. Niſſel in zwangloſen Reimen: „Michel ; ; ; ; : 
ucht einen Arzt“, der das zahlreiche Publikum auf die heiterſte Weiſe ede geeigneten Tag für die Collecte mit dem Conſiſtorium zu 


; z . anregte. Die 4 ſition: Erböhung der Penſion von 20 auf 22 Thl. 
tät wird Herr Dr. phil. Reimann halten und über den „Ueber⸗⸗ A Grottkau. Unſer „Oberſchleſ. Bürgerfr.“ erfährt aus zuverläßiger ie 4. Propoſition: Erhöhung U 22 Thlr., 
\ - } Z A he 5 N : N oͤhung der Penſion ohne Erhöhun 
gang des Kaiſerthums auf Ferdinand I.“ ſprechen. Quelle, daß die Stadt ihr vielbewährtes Oberhaupt, den hochverdienten und Balndge Toon iet auf 28 le 2 Febühung ber Beitäoe 5 ihr 
— l das ſchleſiſ 5 Dichterkränzchen] wurde in feiner geftrigen | derehrten Hrn. Bürgermeifter im Monat März verlieren werde. Derſelbe 10 Sgr., wenn die Regierung genehmigt, daß die Penſion ſchon jetzt auf 
Sitzung durch neue poetiſche Beiträge aus Amerika erfreut, die von Hrn.] will fih nämlich, bei ſeiner hohen Betagung, in Ruheſtand verſetzen laſſen. 24 Thlr. normirt werde. Herr Conſiſtorial⸗Rath Bellmann erſucht, dien 
Andrieſſen, einem in Pittsburg anſäſſigen Breslauer eingeſandt waren. „ Bunzlau. Wie unſer „Nied. Sour.” berichtet, fand am Montag etwaige Weigerung von Lehrern, dieſen Mehrbeitrag zur Wittwenkaſſe zu 
Auf feine Anregung iſt auch dort eine Geſellſchaft für die Pflege deutſcher] Abend die Aufführung des Schauſpiels: „Dorf und Stadt“ von Ch. 2 zahlen, nicht als Mangel an Intereſſe anſehen zu wollen. Herr Superinten⸗ | 
Poeſie thätig. Hr. Stud. Großpietſ jene die Vorträge über ältere pfeiffer zum Beſten des biefigen Rettungshauſes und >“ Spinnſchule von] dent Haacke erklärt ſich für eine Penſion von 21 Thlr. ohne Erhöhung der 
ſchlel. Dichter fort und behandelte diesmal Chrift. Günther; die Vorleſung] Mitgliedern der Dare ee ſtatt. Die Einnahme war eine Mitglledsbeiträge. Her Cantor Völkel erklart für die goldberger Lehrer, 
wurde mit lebhaftem Intereſſe aufgenommen. Die Statuten⸗Reviſion ſoll in] recht erfreuliche, — circa ſo daß nach ehe der Koften ein] daß dieſe eine Erhöhung der Beiträge nach Verhältniß der Gehalte und eme 
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Thlr. — 
nädjfter Technisches ie u ren 9 noch recht hübſches Sümmchen für beide Wohlthätigkeitsanſtalten übrig bleibt. Uebertragung der 1 Beiträge auf die beſſer 7 3 win. 
2 ech niſches. as Mittel, deſſen Herr Profeſſor Dr. war 7 fen. — Die 4. Propoſition wird abgelehnt, und nachdem Herr Lehrer Spe 
bei der Herſtellung „unſchäadlicher der le ea Nr. 71 d. Ztg.) ſich Nachrichten aus dem Großberzogtbum Pofen. in ausgeführter Berechnung nachgewieſen, wie die Kaſſe ohne jede Gefahr 
. bedient, jol in Folgendem beſtehen. Er leitet einfach die concentrirte Auf⸗ Strzalkowo, 9. Febr. [Merkwürdiger Selbſtmord.] Mit der] im Stande ſei, ſchon jetzt eine Penſton von 23 Thlr. zu zahlen, beſchloſſen, 
löfung eines Schwefelallalij⸗Metalles durch die Röhren, auf die eingewirkt heute um 7 Uhr Morgens von Wreſchen kommenden Perſonenpoſt langte] die een auf 23 Thlr. zu erhöhen. Die Verſammlung erpflichtet ſich zu: 
werden ſoll, und der Prozeß ift vollendet. Dieſe Löfung, welche ſowohl] ein Reiſender in faſt bewußtloſem Zuſtande hier an. Er mußte aus dem gleich, die Mitgliedsbeiträge jährlich um 10 Sgr. zu erhöben, wenn die 
Schwefelkalium wie Schwefelnatrium enthalten kann, wird mit entſprechender Wagen gehoben werden; feine Kleider waren ganz mit Blut bedeckt und bald | Regierung die Erhöhung der Penſion auf 24 Thlr. genehmigt. — Herr 
Temperatur angewendet, und muß zehn bis fünfzehn Minuten auf das bemerkten die ihm zur Hilfe eilenden Perſonen, daß dieſer Mann mehrere | Subſen or Weingärtner empfiehlt, nachträglich zu genehmigen, daß — für 
Metall einwirken. Es iſt durch die Erfahrung conſtatirt, daß ſiedende Wunden in der Bruſt hatte, aus denen das Blut noch quoll. Dieſer Rei⸗ den Fall, die Regierung genehmige die beſchloſſenen Penſtonserhöhungen 
Natronlauge mit Schwefel demſelben Zwecke dient. Wenn präparirte Soda ſende, der ſich auf der Reife von Wreſchen nach Strzalkowo im Poſtwagen nicht — das Directorium dann autoriſirt fein ſolle, die Penſion wenigſtens 
und Schwefel den angegebenen Zweck wirklich erreichen laſſen, fo ift dies den Tod durch Erſtechen hat geben wollen, wurde in die Seeg ger auf 22 Thlr. zu erhöhen. 
eine der nützlichſten Erfindungen der Neuzeit, denn es wird dadurch bracht und ſofort durch einen Arzt unterſucht und verbunden. Doch erklärte Die 5. Propoſition: Zahlung der Waiſen⸗Penſionen bis zum voll⸗ 
Waſſer, das in ſolchen Röhrenleitungen fließt, vollkommen rein erhalten. Letzterer ſogleich, daß die mehrfachen Wunden in der Bruſt, die zum Theil] endeten 17, Jahre, wird ohne Debatte genehmigt. 
— * ene Nächſten Sonnabend begeht die „conſtitutionelle ſehr tief waren, jedenfalls den Tod zur Folge haben müßten. Höchſt ſonder⸗ Propoſition 6: Es mögen auch die Adjuvanten zu beſtimmten Bei⸗ 
* -Refiource im Weißgarten“ ihr Stiftungsfeſt, welches den Mitgliedern bei | bar aber iſt es, daß mit ihm ein junges Mädchen in demſelben Wagen fuhr, trägen an die Anſtalts⸗Kaſſe verpflichtet werden, wird nach einigen Bemer⸗ 
Souper und Ball einen recht heitern Abend verspricht. An demſelben Abend das von dem ganzen Porfalle nichts geſehen und gehört haben will. Es] kungen abgelehnt. — Gleiches geſchieht mit der 8. Proposition: Es mögen 
findet in Liebich's Lokal“ der Böttcher ball ſtatt, der wegen des „Reifen⸗ wurde ＋ gefänglich eingezogen, und hat nur ausgeſagt, daß jener Mit- die Schul⸗ oder Ortskaſſen zu beſtimmten Beiträgen behufs Erhöhung der 
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8 tanzes“ allgemeineres Intereſſe erregt. Sonntag wird ſich in genanntem Lo⸗ | reifende anz unbekannt wäre, daß es eingeſchlafen ſei, und als es er⸗ ſion heran en werden. 
8 kale eine Dame . die 5 der höheren Zauberei mit Wiljalba wacht, ihn ſchon in feinem Blute 7 Ad — — habe, wo er ihm das Vene 255 Penne itron: eg ne Better te ietät mit 
“3 rickel und Bellachini wetteifert. Sie ift die Tochter eines berühmten | Meſſer zum Andenken überreicht habe, mit dem er fi die Wunden beiger der allgemeinen ſchleſiſchen evangeliſchen Lehrer⸗Wittwen⸗ und . — 5 
PR agilers, und fol es in der Kunſt ihres Vaters ziemlich weit gebracht ha⸗ bracht und dabei geäußert habe: daß er ſich hätte den Tod geben müſſen, ſtützungs⸗Anſtalt, veranlaßt zunächſt Herrn Aſſeſſor v. Uthmann auszu⸗ 
ben, Neu dürfte vor Allem die Erſcheinung fein, daß unſere Gäſtin die] weil ſein Leben verfallen und ihm doch der Tod des Erſchießens bejtimmt ſprechen, wie wünſchenswerth es ſei, das Capital der brieger Anitalt der all⸗ 

g Vorſtellungen ohne Apparate giebt, und ſomit lediglich auf ihre eigene Fer: ſei. Da die Perſönlichkeit des Menſchen bis jetzt noch nicht ermittelt iſt und gemeinen Anſtalt zu erhalten. — Herr Lehrer Speck beantragt Uebernahme 


tigkeit angewieſen iſt. a 7.2. er ſelbſt lein Wort mehr bei feiner Ankunft in Strzalkowo ſprechen konnte, der brieger Kaſſe durch die allgemeine Anſtalt und Führung der Geſchäfte 
=bb,— [Aſchel Sand!] Als der Maurerpolirer Schilling heute über ſo ſchwebt ein ſchwer gu erhellendes Dunkel über die Urſache zu dieſem ebenfo | durch den brieger Superintendentur⸗Ausſchuß, event. durch ein Directorial⸗ 
die Ufergaſſe nach der Stadt gehen wollte, glitt er aus und fiel hin. Der⸗ ſeltſamen als ſchauderhaften Morde. Jener Reiſende war ein Mann von] Mitglied. — Der Vorredner empfiehlt Vereinbarung, mit den Briegern. — 
ſelbe erhob ſich jedoch wieder und ſetzte ſeinen Weg weiter fort. Kaum aber etwa vierzig Jahren, ſeine Kleidung anſtändig, ſo daß man daraus den] Auf Antrag des Herrn Lehrer Sturm beſchließt die Generalverſammlung, 
rn Schritte weiter gegangen fiel er in Folge der Glätte des Weges zum | Schluß ziehen kann, daß er den 18 Klaſſen angehört hat. Auch den Superintendenten des brieger Bereichs u erſuchen, die Verwaltung der 
zweitenmale, und jma: fo unglücklich, daß er ein Bein brach. Er mußte ar er Pole zu fein. Das mit ihm reiſende Mädchen wollte nach Polen] Kaffe zu übernehmen, und ſpricht fie dabei die Erwartung, aug, daß die 
auf einem in der Nähe befindlichen Schlitten nach feiner Behauſung geſchafft hinüber, iſt aber, wie ſchon erwähnt, hier arretirt worden, und macht den |brieger Lehrer ihn dabei unterſtützen werden. Sollte dies jedoch nicht ges 
werden. (Vor einiger det hat die Polizeibehörde die ſehr lobenswerthe, weil] Eindruck, daß es nicht ganz die Wahrheit angiebt. Jedenfalls klingt es un⸗ſchehen, fo ſolle einem Mitgliede des Directoriums die Verwaltung üb 
zweckmäßige, 19 57 in Ausführung gebracht, daß Sand oder Aſche baude daß es gar nicht bemerkt haben will, wie jener Unglückliche die ben werden. j . 
auf Koſten des betreffenden Örundeigenthümers da geſtreut] ſchauderhafte That an ſich vollzog. (Poſ. 3.) Die 11. Propoſiton: Nachzahlung der erhöhten Penſion vom 1. Ja⸗ 
r EEE nuar d. J. ab, wird einmüthig genehmigt. 
N 7, Febr. [Falſche Thalerſtücke.] Laut Bekannt-] Die 12. Propoſition: Nemuneration des Anſtalts⸗Directors mit 
machung des hieſigen Staatsanwalts curſiren in unſerem Kreiſe falſche Tbar | jährlich 150 Thlr., wie fie die königl. Regierung geſtellt, wird durch Hrn. Lebe 
lerſtücke. A dem Gerücht zu trauen, fo find auch in dem nahen Pakos; rer Kappel eingeleitet. Derſelbe bemerkt, daß das Amt eines Directors die 
(Kreis Mogilno) auf dem Wochenmarkte ſolche verausgabt worden und fol | größeſten Opfer fordere, die Anftalt aber nicht in der Lage fei, jährlich 150 
der betreffende Käufer von der Behörde verfolgt werden. (Patr. Ztg.) Thlr. zu entbehren; gewiß würde kein Director es über ſich gewinnen, aus 
— TE eg i 
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wurde, wo es in unverzeihlicher anne berfäumt worden war. — Wäre 
es nicht möglich, daß dieſe Maßnahme mit aller Strenge auch jetzt in Aus⸗ 
rung gebracht würde? —) 
8 ae bei Unglüd.] Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde auf der 
Siebenhufenerſtraße ein großer Eiſenbahnwaggon auf einem Rollwagen nach 


r 


der Thieme ſchen Reparaturwerkſtätte transportirt, als derſelbe wider Ver: 7 ) l . 
muthen derer ſowohl, die ſich in ihm befanden als auch von den daneben ihren Fonds eine Remuneration anzunehmen; der gegenwärtige Director 
laufenden Arbeitern plötzlich herabglitt und ſomit auf die Straße zu liegen 6 d N N d Ad N habe dies entſchieden ausgeſprochen. Um für die gebrachten Opfer eine Re⸗ 
kam. Zum größten Glück hatte bierbei nicht die geringſte Verletzung an Han el, Gewerbe un erban. muneration geboten zu ſehen, wende ſich die Lebrerſchaft vertrauensvoll an 
den erwähnten Perſonen ſtattgefunden. Sämmtliche Fenſterſcheiben waren T Breslau, 12. Febr. [Börſe.] Die Borſe verkehrte in ſehr — die königl. Regierung mit der Bitte, aus ihr zugänglichen Mitteln für den 
total zertrümmert und gelang es den angeſtrengteſten Bemühungen erſt ge⸗ Sn und waren die Courſe aller Spekulationspapiere höher. Oeſterr.] Director den Betrag von 150 Thlr. auszuwerfen. — Hr. Ober Reg.⸗Rath 
gen 10 Uhr Abends, den Waggon wieder auf ſeinen früheren Ruhepunkt] Creditaktien 75%—75%, National⸗Anleihe 66%, 1860er Loofe 76%, Bank⸗ v. Willich bemerkt, daß der Regierung ein ſolcher Fonds nicht zur Dispo⸗ 
zu ſchaſſen. — liebrigens dürfte es wohl unter allen Umſtänden nicht gut noten 837,83 —83 6. Von Eiſen abnsAttien wurden Oberſchleſiſche] ſition ſtehe, ſich auch kaum annehmen laſſe, daß das Miniſterium die Remu⸗ 
zu heißen ſein, derartige Transporte des Abends zu veranſtalten. 147 „ 148, Oppeln⸗Tarnowitzer 55% —58% gehandelt, Koſel⸗Oderberger | neration gewähre. Hr. Conſiſtorialrath Bellmann giebt zu bedenken, daß 
„ „ [Der Quellenfinder Richard. Das „Stadtblatt“ a ohne Abgeber. Fonds wenig verändert. 5 das Miniſterium aus einem desfallſigen Antrage leicht Veranlaſſung nehmen 
meldet aus Liegnitz: „Ein hieſiges Geſchäftshaus hat ſich vor einigen reslau, 12. Februar, at dcin Piodukten-Borſen Bericht] bonne, nach einem anderen Director zu ſuchen. Uebrigens wurde den Directo⸗ 
* \ „ : - Kleejaat, rothe, wenig Geſchäft, ordinäre 9%, — 10%, Thlr., mittle 11% bis |ren der anderen Kaſſen dann auch eine Remuneration zuſtehen. Die Gene 
Wochen veranlaßt gefunden, mit dem berühmten Quellenfinder, 124 Thlr., feine 1254 —13 Thlr., dochfeine 134—13% Thir. Kleeſgat, ralverſammlung entſcheidet ſich dafür, die Propoſition abzulehnen und die 
Herrn Abbé Richard, in Correſpondenz zu ſetzen, um durch deſſen][ weiße, unverändert, ordinäre 10% — 127 Tlr., mittle 13 —15 7 Thlr., Regierung zu Bitten, Fonds für die Remuneration des Director flüffig zu 
ſegensreiche Wiſſenſchaft ein Privat⸗Etabliſſement mit binreichendem |feine 16% —17% Thlr., hochfeine 18—18% Thlr. machen. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſchwach behauptet, gekünd. - Etr,, pr. Februar Gegenüber mehreren in den kümmerlichſten Verhältniſſen lebenden Lehrer⸗ 
und Februar Mär 30 Thlr. Gld, fc 0 bezablt,. April Mai Wittwen, die keine Unterftühung aus der Anftalt erhalten, berfihern die 
31% Thlr. Br. und Gld., Mai⸗Juni 3 Tun „Juni⸗Juli — —. Herren Ober⸗Reg.⸗Rath v. Willich und Schulrath Stolzenburg, daß die 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) gekünd. — Etr., pr. Februar 39% Tblr. Br., Regierungen zu Breslau und Liegnitz nach Kräften bemüht, aus den * 
Februar März; — —, März April — —, April Mal 36% Thlr. Gl. meinen Wohlthatigkeits⸗Fonds das Loos dieſer Wittwen zu verbeſſern. Zu 
Gerte pr. 2000 1 pr. Februar & lr. Br. dieſem Zweck erſuchen die breslauer Lehrer auch die Regierung, den Director 
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Waſſer zu verſorgen. Die Bedingungen, unter welchen Hr. Abbé Richard 
dieſem ausgeſprochenen Wunſche nachzukommen verſprach, find, wie wir 
aus deſſen eigenhändigem Antwortſchreiben aus Frankfurt a. O., 7. Ja⸗ 
nuar d. J. datirt, erſehen, ungefähr folgende: Hr. Abbé Richard er⸗ 
klärt in ſeiner Antwort vorerſt, daß die Entdeckung von Quellen eine 
Vertrauensſache ſeiner Wiſſenſchaft und Erfahrung ſei. Er beginne 
mit der Prüfung des Ortes, wo man die Quellen wünſche; nach dieſer 
Prüfung, die je nach Umſtänden längere oder kürzere Zeit erfordere, 
wiſſe er, ob Quellen vorhanden ſeien oder nicht; — ſind 
Quellen vorhanden, ſo bezeichne er genau die Stelle und die Tiefe, wo 
fie zu finden fein, — find keine vorhanden, ſo erkläre er es, 
und man habe weiter keine unnützen Ausgaben, um ſolche zu ſuchen. 
— Für dieſe Unterſuchung verlange er — außer den geringen Reiſe⸗ 
koſten, welche unter die Theilnehmer, die ihn veranlaſſen, vertheilt, ſich 
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Gerſte (pr. 2000 pr. Februar 33 Thlr. Br. der Schummelſchen Wittwenkaſſe zu veranlaſſen, Beträge für dieſe Wittwen 
Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Februar 8844 Thlr. Br. auszuſetzen ee Superint. Haacke empfiehlt Sammlungen in den Gene: 
Ruüböl spr. 100 Pfd.) unverändert, gel. — — Eir., ſoco 10% Thlr. Br., ral⸗Lehrer⸗Conferenzen. — Betreffs des Geſuchs der Wittwe des Lebrer 
10% Tblr. Gld., pr. Februar, Februar⸗März und März⸗April 10% Thlr.] Güldner, beſchließt die Verſammlung, Aufnahme derſelben in die Anſtalt, falls 
Br., April⸗Mai 10% bezahlt, Mai⸗Juni 10% Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, die von dem Directorium anzuſtellenden Recherchen die Richtigkeit der An⸗ 
Fu deu 7 Sentember-Dtiober, 11 Dual Br, 11 f Til dez it,] gaben jenes Geſuchs beſtätigen. 
hiritus wenig verändert, gel. 2 b. „ i beantragt und ohne weitere Diskuſſion genehmigt: Der 
pr. Februar und bruar, Mär 13% Thlr. Di März April 13% Thlr. bes Bin big 7 des nal Meptemnente: „Schullehrer, welche ibres 
zablt, April⸗Mai 3 Thlr. Br., 7 4 Thlr. Br., Juni⸗Juli 14% Amtes entſetzt werden, ſcheiden aus der Anſtalt“ — werde geſtrichen. Da⸗ 
Fr Mrs Saul Sepkir > —, gegen der dritte Saß dahin erweitert: „Cbenſo ftebt es Schullehrern, welche 
Zink ſeſt, Preis 5% Thlr. »Börſen-Commiſfion. auf eine andere Weiſe ihre Stelle aufgeben, fie mögen emeritirt werden, auf 
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ihre Stelle verzichten, ein bürgerliches Gewerbe ergreifen, oder in ein anderes 


. { 8 — ei K 5 
SER a weis, zu beigen das Waser DE an ER ea Vorträge und Vereine. ir rg en re been. = 
nach den Verhältniffen der betreffenden Gtabliffements. So viel wir PR pin. on n e eee ben“ Bei allen Abſtimmungen und Wahlen entscheidet dle absolute 


. erfahren, dürfte dieſe Summe kaum 200 Thlr. erreichen. — Für 
1 4 Städte ftelle ſich der Preis je nach der Größe derſelben, doch verlange 
F er von den ſtädtiſchen Behörden, direct aufgefordert zu werden.“ 


ir Reichenbach, 10. Februar. [Gerichtliches.] Vor einigen Tagen 
55 > vor der Gerichtsbarre ein hieſiger Polizei⸗Executiv⸗Beamter unter der 
Dita = Beraubung von Perſonen. Der 


i f i i i i Wahl die erſte Abſtimmun 
Aus den Superintendenturen Goldberg, Hainau, Hoyerswerda, Kreuz] Mebrbeit der Summen. Ergiebt bei einer i . mung 
burg, Nimptſch — Wohlau iſt die 9. Propoſttion u Gleiamäßige keine abſolute Majorität, ſo erfolgt i die mage Abſtimmung und 
Vertheilung ſämmtlicher Einnahmen unter die jedesmalige Anzahl der Witt: zwar kommen die beiden „Berfonen Summe engere Wahl, welche 75 
wen⸗ und Waiſen⸗ Familien Der von der Vorverſammlung ernannte Refe- der erſten Abstimmung die meiſte ai n hatten. — Die da 75 
rent, Hr. Lebrer Sturm, führt aus, daß die breslauer Lehrer ſchon 1 1 der des Directoriums und der n Wunen muna werden auf fünf 
und die geftern wertretenen Lehrer mit ihnen gegen dieſe Propoſition ſich Jahre gewählt. Die A ice denden fi Mason ewählt werden. — Für 
erklärt, da ſich herausgeſtellt, daß durch ein Verfahren, wie das hier borges | Jeden während dieſer Zeit Ausf b e et eine Erſatzwahl ſtatt. — Die 
ſchlagene, allerdings für das laufende Jahr die Penſion auf 25 Thlr. ſich] Wahl der Directorial » Diitgliehet der Di — den Director angeordnet. Zur 
erhöhen, dann aber allmahlich beruntergehen und bis auf 22 Thlr. ſinten] Vereinfachung der Wahl for ſeinen W. rector die Wahlvereine des Superin⸗ 
würde. Aus dieſem Grunde glaubte man nicht auf die Propoſition eingeben | tendentur⸗Bezirks, in ei die fi ohnſit hat, vorerſt auf, ihm diejenigen 
zu können. Dieſelbe wird nach kurzer Verhandlung abgelehnt. — Hr. Sus | Berfonen namhaft et ſolche | ala für Uebernahme des Ehrenamtes gerne 
perintendent Haacke aus Schweidnitz beantragt, vor Erledigung der 4. Pros net halten, und tbei 41 8 — den übrigen Wahloereinen mit. Es 
poſition noch die 7. zur Verhandlung zu ſtellen. Es erhebt ich hiergegen] bleibt aber jedem Em 85 Fun ehalten, auch andere Perſonen, als die in 
fein Biperfprud, Die 7. Propoſttion lautet: Die ſährliche Kirchen⸗Collecte] Vorſchlag gebrachten, t 1 i 14 
r die ſchleſiſche evangeliſche Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtuzungs⸗ Nachdem noch be die e Angelegenheit der Anſtalt zum Abſchluß ge: 
ſtalt möge fortan in der Zeit nach der Ernte ſtattfinden und die Wahl 12 5 1 a die Verhandlung um 1 Uhr durch Herrn Ober⸗Reg.⸗ 
n 4 Erm R . il i Y Br, >. IL . ıW Peer u) 
n } 
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175 wei Mädchen verhaftet. Da dem An finalen durch den Lauf der Vers 
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bſicht oder auch nur grobe Fahrläſſigkeit zur Laſt zu legen war, erfolgte 
1 das Gef 


des betreffenden Sonntags dem eſſen der Herren Geiſlichen äberlaſſen geſchloſſen. 
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Breslau, 12. Febr. [Handwerker⸗Verein.] der geſtrigen 
Ss faßte Privatbocent Dr, Grünhagen feinen belbfühtigten Sen und 
Zten Vortrag über die Geſchichte Preußens von 1806 in einen zus 
ſammen, der in gedrängter Weiſe den Druck, der unter der Napoleoniſchen 
Fremdherrſchaft auf dem deutſchen, bezüglich preußiſchen Volke gelaſtet, die 
Keime neuen Aufſchwung in der Stein⸗ Hardenberg ſchen Geſetzgehung 
und der Vorläufer der Volkserhebung in Schill u. a. ſchilderte. Dem mit 
großem Intereſſe gehörten Vortrag folgte Fragebeantwortung. 


r bend Po ft 

© Hamburg, 11. Febr. Ein den „Hamb. Nachr.“ zugegan⸗ 
genes flensburger Schreiben conſtatirt den trüben Eindruck, den die 
Proclamation des preuß. Civilcommiſſärs dort hervorgebracht hat. „Die 
däniſchen Beamten erheben wieder ihre Köpfe.” In der Reale und 
Gelehrtenſchule wird wieder däniſcher Unterricht ertheilt und 
den Knaben wurde die ſchleswig-holſteiniſche Cocarde 
von der Mütze geriſſen. Der Ober⸗Präſident von Rooſen hat 
die Wahlliſten zum Reichstage eingefordert; Ober⸗Appellationsrath Juul 
ift mit dem Oberlootſen in der Stadt herumgegangen und hat ſich 
die Namen der Leute notirt, welche ſchleswigholſteiniſche 
Fahnen an ihren Häuſern haben. — Das einzige Gute, wel⸗ 
ches man bis jetzt dem preußiſchen Civilcommiſſar vielleicht zu verdan⸗ 
ken hat, iſt die Wiederherſtellunglder Poftverbindung; da aber der dä⸗ 
niſche Poſtmeiſter Moltke noch im Amte verblieben, zogen 
Viele die Benutzung der Feldpoſt vor. 

Von der Elbe, 11. Febr. Der Durchmarſch preußiſcher 
Truppen nach dem Kriegsſchauplatze wird fortgeſetzt. Augenblicklich 
liegen hier zwei Regimenter, nämlich Nr. 62 und Nr. 18, in Quar⸗ 
tier. Die ſämmtlichen preußiſchen Mannſchaften ſehen wohl und heiter 
aus und finden hier eine liebevolle Aufnahme, namentlich ſeitdem man 
hier in Hamburg Gewißheit darüber erlangt hat — was merkwürdiger 
Weiſe ſtellenweiſe bezweifelt wurde, daß der preußiſche Soldat auf dem 
Boden des däniſchen Schleswigs eine glänzende Tapferkeit bewährt hat. 

** Kopenhagen, 9. Februar. [Niedergeſchlagenheit 
und Straßen⸗Unruhen. — Bülletin.] D 
hier eher im Wachſen als im Hinſchwinden begriffen. Man lieſt in 
Aller Zügen den Ausdruck der Entmuthigung und Troſtloſigkeit. Man⸗ 
cher denkt ſchon ſeit Sonnabend nicht mehr an die Ordnung ſeiner ge⸗ 
ſchäftlichen Angelegenheiten, und die kaum zweihundert Mitglieder des 
ſtäniſchen Reichstages wandern ſchweigſam und düſter nach dem maje⸗ 
dätiſchen Schloſſe Chriſtiansburg, wo in dem linken Flügel die Reichs⸗ 
tags⸗Verhandlungen gepflogen werden. Es gebietet, mit einem Worte 
geſagt: ein düſteres Hinſinnen den Gemüthern, und wenn auch die 
Tagesblätter ſich befleißigen, dem Auslande über den hieſigen Zuſtand 
eine minder troſtloſe Anſchauung beizubringen, ſo dürfen Sie getroſt 
darauf vertrauen, daß ich in Vorſtehendem der Wahrheit nicht zu nahe 
getreten bin. Zugleich benutze ich die Gelegenheit, meinen geſtrigen 
Bericht über die hieſigen Straßen⸗Unruhen vom verwichenen Sonnabend 
durch Nachſtehendes zu vervollſtändigen: Von den zur Bezwingung der 
Exceſſe vor dem Reſidenzſchloſſe Amalienburg aufgebotenen Polizei⸗ 
Officianten ſind verſchiedene durch Steinwürfen arg zugerichtet wor⸗ 
den. Einer hat ein Auge eingebüßt, einem Zweiten iſt der Hin⸗ 
terkopf faſt vollſtändig zertrümmert worden, indeß einem Dritten 
das Kinn zerſpalten wurde u. ſ. w. Schließlich konnte die Polizei⸗ 
Mannſchaft der lärmenden Volksmenge nicht länger Stand halten, worauf 
die beiden Garde⸗Regimenter auf den Schauplatz der Ruheſtörungen befoh⸗ 
len wurden. Das Fuß⸗Regiment kam indeß nicht zur Verwendung, ſondern 
nur die Cavallerie. Letztere führte unter dem Befehle des Bar. v. Peters⸗ 
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dorff in kurzem Galopp einen Choc aus, in Folge deſſen die Menge 
ſo ziemlich zurückwich. Dieſes Manöver hatte das Niederreiten vieler 
Civiliſten zur Folge, von denen einige ſehr bedeutend beſchädigt wurden. 
Doch auch die Gardiſten nahmen durch die ununterbrochenen Stein⸗ 
würfe aus der Menge mehr oder minder Schaden, und haben einige 
derſelben in das Hoſpital gebracht werden müſſen. Endlich, etwa 
4 Uhr Morgens, war der Schloßplatz gefäubert. Jetzt durchziehen all: 
abendlich Militär⸗ und Polizei⸗Patrouillen die Straßen der Hauptſtadt. 
— Das nachſtehende hier veröffentlichte ſonderburger Telegramm 
wird vorausſichtlich von allgemeinem Intereſſe fein, weshalb ich daſ⸗ 
ſelbe wie folgt überſetze: „Am Freitag räumten wir kampflos das 
Dannewerk, und zog ſich die Armee nach Flensburg zurück. Wir er⸗ 
reichten Flensburg nach achtſtündigem, mühevollem Marſche. 
Während der Nacht war ſtrenger Froſt mit beißendem Winde und 
tiefem Schnee vorherrſchend. Auf dem glatten Wege arbeiteten ſich 
die müden Leute und die ermatteten Pferde nur ſtrauchelnd 
vorwärts. Geſtern (Sonnabend) fand mit dem uns ſchleunig 
verfolgenden Feinde zu Bilskor Krug (auch Deverfee genannt) ein Bor: 
poſtengefecht ſtatt. Wir hatten das 1. und das 11. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, eine Escadron Dragoner und 2 Geſchütze im Feuer gegen eine 
überlegene feindliche Stärke mit 16 Kanonen. Wir erlitten große Ver⸗ 
luſte, namentlich büßte das 1. Regiment 10 Offiziere ein, darunter 
den Lieutenant Baron v. Dirckinck⸗Holmfeldt. In der Nacht auf heute 
(Sonntag) marſchirten wir von Flensburg nach Sonderburg. Auf dem 
Herwege büßten wir etwas Material ein; in der erſten Nacht nament⸗ 
lich Wagen, in der zweiten Nacht zugleich Geſchütze.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 12. Februar, Nachmittags. Das „Dresdener 
Journal“ bringt ein Telegramm aus Altona vom 11. Nachts: 
Feldmarſchall Wrangel kündigte die Beſetzung Altona's, Kiels 
und Neumünſters an“). Die Bundes⸗Commiſſare erhoben auf 
Grund ihrer Inſtruction Widerſpruch. Der preußiſche Ge⸗ 
neral Raven kündigte die Beſetzung Altona's wiederholt an. 
Es heißt, die Bundestruppen würden Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen. 

Zweites Telegramm. Altona, 11. Februar, Vor: 
mittags. Trotz des Proteſtes der Bundes⸗Commiſſare und 
des commandirenden Generals iſt ein preußiſches Bataillon 
heute Vormittag 10 Uhr eingerückt. (Wolff's T. B.) 
) Wir machen darauf aufmerkſam, daß uns dieſe Beſetzung ſchon am 

7. Februar von Berlin aus als bevorſtehend gemeldet wurde. (Siehe 

Nr. 65 d. Ztg.) Damals begleiteten wir die Nachricht mit unſerem 

Zweifel, im geſtrigen Morgenblatte (P ⸗Berlin unter Abend⸗Poſt) haben 

wir ſie mit fetter Schrift drucken laſſen, weil ſie uns von mehreren 

Seiten gleichzeitig zuging. Das obige Telegramm zeigt, daß unſer 

Correſpondent nur zu gut unterrichtet war. D. R. 

Hamburg, 12. Febr. Ein Brief in den „Hamb. Nachr.“ 
meldet: Eine am 10. d. Mis. Morgens vorgenommene Ne: 
cognoscirung der preußiſchen Garde⸗Diviſion gegen die düppe⸗ 
ler Schanzen ergab, daß die Dänen eine Stunde vor Düppel 
ſtanden. Zwei Compagnien des Königin⸗Regiments hatten 
hiebei ein Gefecht gegen drei däniſche Compagnien, wobei ein 
Offizier und einige Mann verwundet wurden. Die Dänen 
verloren eine Anzahl Gefangener. (Wolff's T. B.) 


Inſerate f. d. Candwirthſch. ger J. Jahrg. N. 7 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Ervedition der Breslauer Beifuna (Herrenſtr. 20.) 
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Sprechsaal. 
** Zur Dr. Baltzer'ſchen Angelegenheit. 

Aus der Didcefe. Gewiß haben Manche, die in den Beilagen 
zum „Schleſ. Kirchenblatt“ Nr. 5 und 6 die aufregenden und augen⸗ 
ſcheinlich durch die Freiſprechung des Prof. Dr. Baltzer hervorgeru⸗ 
fenen Artikel geleſen und erwogen haben, ſich gefragt: was ſoll 
daraus werden? Wohin ſoll dies führen? 

Daß Profeſſor Baltzer gegen eine kirchliche Glaubenslehre nicht 
verſtoßen hat, ſteht feſt. Den Beweis enthält das vom apoſtoliſchen 
Stuhle ſelbſt im April 1860 erlaſſene Breve, auf deſſen Grund ja 
auch das geiſtliche Officialatsgericht zu Breslau in einem bei demſelben 
anhängig gewordenen Prozeß zu Gunſten Baltzer's erkannt hat. Es 
handelt ſich im vorliegenden Falle nicht um ein kirchliches Dogma, 
ſondern um zwei Schulanſichten zum näheren Verſtändniß, wäbrend 
jede von beiden das Dogma beſtehen läßt. In der katholiſchen Kirche 
iſt aber von jeher, ohne Zweifel aus gewichtigen Gründen, bei Schul⸗ 
anſichten eine freie Discuſſion geſtattet worden; es iſt hierdurch weſent⸗ 
lich der wiſſenſchaftliche Fortſchritt mitbedingt, welchen zu hemmen der 
Kirche nicht frommt. Den Prof. Dr. Baltzer kann alſo, wenn er auch 
in Bezug auf das anthropologiſche Dogma zum näheren Verſtändniſſe 
deſſelben diejenige Schulanſicht, welche das Breve als die am meiſten 
verbreitete bezeichnet, nicht zu der ſeinigen gemacht hat, deshalb noch 
kein Vorwurf treffen, und zwar um ſo weniger, als er ſeine Bereit⸗ 
willigkeit erklärt hat, ſich in Zukunft auf das rein Dogmatiſche mit 
Weglaſſung der Schulanſichten zu beſchränken. Wollte aber Jemand 
dem Profeſſor Baltzer oder auch Anderen gegenüber ſoweit gehen, 
daß er die eine der beiden Schulanſichten gleich einem kirch⸗ 
lichen Dogma behandelte; fo könnte ihm mit von Dök 
linger's Worten in der Schlußrede vor der Verſammlung 
katholiſcher Gelehrten in München (f. die gedruckten „Verhandlungen“ 
S. 131) entgegnet werden: „Es würde beſſer in Deutſchland ſtehen, 
wenn man ſich nur ſtets erinnern wollte, daß kein Theologe das 
Recht habe, ein bloßes Theologumenon, oder die Doctrin 
einer Schule für eine von der Kirche verbürgte Glaubens⸗ 
lehre auszugeben. Die ſcholaſtiſchen Theologen behaupteten: es 
ſei nicht weniger Häreſie, wenn man etwas für eine Glau⸗ 
benswahrheit ausgebe, was nicht de fide ſei, als wenn 
man eine wirkliche Glaubens lehre leugne.“ — Die Sache 
ſteht alſo ſo. Da Profeſſor Baltzer gegen eine Glaubenslehre nicht 
verſtoßen hat, ſo darf er auch einen Verſtoß weder direct noch indirect, 
weder ausdrücklich noch einſchließlich bekennen, und es giebt keine Macht 
auf Erden, welche rechtmäßig ein derartiges, die Moral verletzendes, 
einen Verrath an der Wahrheit einſchließendes Bekenntniß von ihm 
fordern könnte. Was ſoll alſo werden? 

Der hochwürdigſte Hr. Fürſtbiſchof hat unſtreitig für die Kirche in 
mehrfacher Beziehung Großes gethan. Wollte er, da Dr. Baltzer doch 
gewiß eine ſtreng kirchliche Geſinnung beſitzt, auch wiederholt als tüch⸗ 
tiger Vorkämpfer im Dienſte der Kirche aufgetreten iſt und anerkannter⸗ 
maßen durch unermüdliche Anſtrengungen nicht geringe Verdienſte ſich 
erworben hat, wollte der Hr. Fürſtbiſchof durch einen hochherzigen Ent⸗ 
ſchluß die ganze verdrießliche Sache niederſchlagen und einen Mann der 
Wiſſenſchaft ſeinem wahren Lebensberufe zurückgeben, ſo würde, davon 
ſind wir überzeugt, ein ſolcher Entſchluß und eine ſolche That im 
katholiſchen Publikum lauten Beifall finden. Wir zweifeln auch nicht, 
daß der apoſtoliſche Stuhl, vom Hrn. Fürſtbiſchof in Kenntniß geſetzt, 
mit dieſer Weiſe der Ausgleichung einverſtanden ſein würde. 


Die Verlobung unſerer älteſten Tochter, 


N amilien⸗Nachrichten. a 
rl. Mathilde Berend mit | meinde. 
ommer⸗Eſche in Koblenz. Gedächfnißfeier, Vortrag von Hrn. Pred 
l. Emma Eberle mit Hrn, Carl Kaufmann [Hofferichter i. d. Halle, 


Striſtkatholiſche (freireligiöfe) Ges [1847] - 
orgen Vorm. 9% Uhr: Nees⸗ 
rünſtr. 6 [319] 


ir a 9 itte „Altbüßer⸗ 
Predigt für Iſtael. g Ar zo (dee Mefemaher 


Clara mit Herrn Eduard Wagner be) Verlobungen: 

ehren wir uns hiermit ergebenſt anzuzeigen. Hrn. Reg.⸗Ref. v. 
weidni 10. Fe 1864. 

[1323] F. Boege nebſt Frau. Jin Bromberg. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Boege. 
Eduard Wagner. 
Schweidnig. 


Die Verlobung unſerer Tochter Nofa 
mit dem Kaufmann Herrn Bernhard Korn 
aus Breslau beehren wir uns hiermit Freun⸗ 
den und Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 

Oſtrowo, den 9. Februar 1864. 
[1318] Boas Fraenkel und Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. j 
Die geſtern Nacht 11 Uhr Kſolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Johanna, 
geb. Lißner, von einem kräftigen Knaben 
ehre ich mich hiermit Verwandten und Bes 
5 ſtatt da Melvung anzuzeigen. 
reslau, den 12. Fehruar 1 
11839) " Simmel Wollſtein. 


Todes⸗Anzeige. [1324] 
Geftern Früh 5 Uhr verſchied nach kurzem 
Krankenlager der Königliche Stadtgerichtsbote 
und Executor Gottſchlich. Vor einem Jahr 
feierte er in unſerer Mitte das fünfzigjährige 
Dienstjubiläum in rüftiger Geſundheit. Die 
Anerkennung, welche ihm bei dieſer Gelegen⸗ 
beit für treue Erfüllung feiner Pflichten zu 
Theil geworden, ſpricht fur ſeinen Werth als 
ae Staatsdiener; wir aber wiederholen die 
orte der Liebe, die wir damals dem Amts⸗ 
genoſſen ausgesprochen, und werden ihm ein 
treues Gedächtniß bewahren. 
Sen 13. Februar 1864. 
e Un eamten des Ki 
St ee ralichen 


Heute Morgen 4 Uhr ſtarb nach kurzem 
Krankenlager am nerböfen Feber unſer liebes 
Basen Emil in dem zarten Alter von faft 
ahren. 1241 8 
iefbetrübt widmen wir dieſe traurige Ans 
zeige Freunden und Verwandten ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung. 
Breslau, — 12. Februar 1864. [1852] 
Herrmann Lask und Frau. 


Verſpätet. [1310] 
Statt jeder eſdnderen Meldung. 


Am 7. d. M. entſchlief ſanft nach längeren 9 


Leiden an hinzugetretener Gehirnlähmung zu 
Bien unfer geliebier Gatte und Vater Eduard 
Glifabet 7 Verwaltungsrath der Kaiſerin⸗ 
Wi — eſtbahn, im Alter von 55 Jahren. 
d e bie sten 
1 um fine The nahme erwandten 
Ill bei Clas, den 11, Febr. 1864. 
im Nam Wittwe und Kinder 
Das 1 der übrigen Angehörigen. 
as am 8, — 
ſcheiden unſeres Aube en ei Dahin 
des Yautehniters Edwin Bähr, zeigen wir 
allen lieben Verwandten und Freunden, um 
Nie Theilnahme pittend, tiefbetrübt an. 
b. Erpedient in 


Ba] 


d. 
8 


tau. „ 


Sohnes, | fü 


Eheliche Verbindung: Hr. Guſt. Naph⸗ 
er mit Frl. Anna Worrmann in Berlin. 

eburten: Ein Sohn Hrn. Friedr. Fesca 

in Berlin, Hrn. Guft. Stein in Cöslin, eine 

Tochter Hrn. Auguſt Morche in Berlin, Hrn. 


Verein f. elassische Musik. 
Sonnabend, den 13, Februar: 
Ph. Em. Bach, Sonate, A. 
J. S. Bach, Concerto p. Po, avec Qua- 
tuor, D, [1320] 


Hauptm. Ernſt de la Chevallerie in Nieder: | Beethoven, Quatuor. A. 


Schönhaufen. RB 

alle: Frau Emilie Gieſche, geb. 
Struenſee, in Berlin, Frau Bertha Lewin⸗ 
ſohn, geb. Winterfeldt, daf., Hr. Werkmeiſter 
Karl Kreffin das., Hr. Siegismund Bothe in 
Zahn bei Zempelburg, Frau Anna 
geb. Huth, in Eiſenhammer Kutzdorf. 


Verlobung: Frl. Natalie v. Donat mit 
Hrn. Lieut. Guſt. Mittelſtaedt in Neiſſe 

Ebeliche Verbindung: Hr. Emil Piutti 
mit Frl. Valesca Knoll in Altwaſſer. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. E. Goliber⸗ 
ſuch in ene eine Tochter Hrn. F. Wichel⸗ 
bare 0 all: Hr. Auguſt S Al 

odesfall: Hr. Augu! iegel im Alter 

von 75 Jahren in Reichthal. 1 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, 13. Febr. Zum 18. Male (mit 
neuen Couplets): „Pech ⸗Schulze.“ 
Original⸗Poſſe mit Geſang und Tanz in 
3 Riten von H. Salingrͤ. Muſik von 


. Lang. 
ta Hl 14. Febr. Gaſtſpiel des Hrn. 
Alexander Liebe. „Kean, oder: Lei⸗ 
denſchaft und Genie.“ Schauſpiel in 
5 Akten, frei nach dem Franzöſiſchen des 
A. Dumas von L. Schneider. (Kean, Hr. 
Alexander Liebe.) 


Bei der am 10. Februar gepehrnen Vorſtel⸗ 
lung zum Beſten der in Schleswig Verwun⸗ 
deten der preußiſchen Armee iſt an Mehrzah⸗ 
lungen eingegangen: Von Hrn. 


Hrn. S—f. 2 Thlr. 
15 Sgr., Hrn. Stdtrth. H. 3 Thlr., Hrn. d. T. 
2 Thlr., Hrn. Gf. v. S. 5 Thlr., 
v. S. J. 1 Thlr., Hrn. Kfm. Sch 


5 
T r., rn. Gf. C. v. S. 4 Thlr., 81 
8. v. 8. Thlr., Hrn. Gf. ne r, Hrn. Gf. 


Soirden 


für Kammermusik und Gesang, 
im Musiksaale der Universität 


Briefe, (Montag den 15, u. 29 Febr, u. 14, März), 


veranstaltet von 


Helene Damrosch, 
Dr. Leopold Damrosch, 
C. Mächtig ua 
Th. Krumbholz. 


Abonnementbillets für alle drei Soirden 
à 1 Thlr. 15 Sar. sind in allen Musikalien- 
handlungen zu haben. [1270] 


Aebich's Etabliſſement. 
Vorläufige Anzeige. ug 
Sonntag den 14. Februar: 
erſtes Auftreten des Fräulein 
Cäcilie Samlie, 
oductionen [1322] 
in der böbern Magie. 


Kreuzberg s jo. Gallerie. 


Täglich finden zwe große Vorſtellun⸗ 


ae Hrn. Kdt. v. O. 8 Thl., Hrn. G. R. K. gen ftatt. Anfang der erſten um 4 Uhr 


ittags, der zweiten um 7 Uhr Abends. 
tec der Raubthiere findet nach 


Hrn, Ob. S. 1 Thlr., Hrn. = 3 Zr, Hrn. jeder Vorſtellung ſtatt. 


Den innigſten Dank 


r die vielen Beweiſe A beg ge Theil N 
erren 


für die zahlreiche — —— anzuſehen find 


Da die Menagerie in kurzer a den 
u ber» 


[1195 G. Kreutzberg. 


1 
Ji erkläre nochmals, daß ich weder 
e 


Wechſel ausſtelle noch girire, — —— 
fo als von mir nicht herrühren 
apiere alſo 4 ch ar ; 
Dr. Moritz Altmann, 
in Branitz bei Leobſchütz. 


Halle⸗Kaſſeler Zweig⸗Eiſeubahn. 


Die in der J., II. und IV. Bauabthellung der Halle⸗Nordhauſen⸗ 
Kaſſeler Eiſenbahn auszuführenden Erd⸗, Fels⸗ und Planirungsar⸗ 
beiten ſollen in folgenden Looſen: 

Der erſten Abtheilung 3. Loos: 
x von Sect., I. Stat. 37 bis Sect. J., Stat. 200. 

Der zweiten Abtheilung 1. Loos: 
von Sect. IV., Stat. 179 bis Sect. V., Stat. 101+3,7. 
Der zweiten Abtheilung 2. Loos: 
von Sect. VII., Stat. 83 7 5 bis 230. 
Der vierten Abtheilung 1. Loos: 

8 von Sect. XIII. 186 bis Sect. XIV. 5872,66 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. . 

Die Unternehmer haben ihre Offerten verſiegelt und mit der Auſſchrift: „Offerte auf 
Uebernahme von Erdarbeiten“ verſeben bis ſpäteſtens Donnerftag, den 25. Februar d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in unſerem biefigen Central⸗Baubureau einzureichen. Die betreffenden 
Bedingungen, Erddispoſitions⸗, Böſchungs⸗, Transportpreis⸗Tabellen, Koſtenanſchlaͤge, Laͤngen⸗ 
Nivellements, ſo wie > ubmiſſionsformulare find in den Dienſtſtunden daſelbſt einzuſehen, 
auch Mae Erſtattung der Copialien zu beziehen. g 
' agdeburg, den 31. Januar 1864, b 1 
Directorium der Magdeburg⸗Cöthen⸗Halle⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


NEDERLAND. 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


zu AMSTERDAM, 


Grundcapital 1.000,000 Gulden Holl. Court. 
Concessionirt im Königreich Preussen durch Mi- 
nisterial-Rescript vom 21. August 1863. 


Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass ich dem Herrn Heinrich 
von Sebottendorff zu Breslau die Gemeral-Agentur obiger Gesellschaft, 
für die Provinz Schlesien übertragen habe, 

Berlin, im Februar 1 


ze Far 

r 
2 D erg‘ 
ls 18 


Der General- Bevollmächtigte für Preussen, 


Dr. jur. W. Vagedes. 


Die Gesellschaft „Nederland“ übernimmt Lebensversiche 
Art, auf einzelne, so wie auch suf zwei verbundene Le 
billigen Prämien und liberalen, günstigen Bedingungen; sie versichert Leibrenten 
und Kapitale zu Altersversorgungen und schliesst ferner zeitweillge 
Versicherungen, welche nur auf eine bestimmte Reihe von Jahren in Kraft 
bleiben. nr 3 
Als vorzugsweise zu Geldanlagen geeignet, ‚empfiehlt sie ihre auf verschiedene Dauer 
mit und ohne Gegenversicherung errichteten Ueberlebungskassen. 
Diese Kassen bieten alle nur wünscheaswerthe Garantie und das in denselben an elegte 
Capital oder die eingezahlten jährlichen N wachsen durch Zinseszinsen und durch 
das Ableben eines Theiles der versicherten Mitglieder bis zu einer Höhe an, welche 
auf dem Wege des gewöhnlichen Sparens nie zu ‚erreichen sein würde, 

Zur Ertheilung gewünschter Auskunft, so wie zur Empfangnahme von Anträgen 
jeder Art ist, ausser den übrigen Vertretern der Gesellschaft, jederzeit bereit: 

Breslau, im Februar 1864. g 2 

Der General-Agent für die Provinz Schlesien, 


Heinrich von Sebottendorff, Katharinenstr. 19. 


P. S. Am hiesigen Platze und an Orten in der Provinz, in d is 6 
noch nicht vertreten ist, finden Agenten unter gingen Bedingungen Au 
1314] 


ngen jeder 
n, zu festen, 


stellung. 


Heute Sonnabend, den 13. Februar, Abends 8 Uhr: 


Hamburger Roastbeef. u 


bei S. Ucke & Richter, Junkernstrasse 8, 


Bekanntmachung. 2711 
Die von dem Appellationsgerichts⸗Referen⸗ 
darius Caspary ee uns erſtattete An⸗ 
zeige, daß der 1810 che Pfandbrief Kochano⸗ 
wiß, Kreis Lublinitz, OS. Nr. 414 à 30 Thlr. 
ihm abhanden gekommen ſei, wird hierdurch 
bekannt gemacht. % 
Breslau, am 11. Februar 1864. 
Schleſ. Generallandſchafts⸗Direction. 


12771 Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Erdmann Hoffmann 
zu Brieg, Inhaber der Firma: Erdmann 
Hoffmann daſelbſt, eingetragen ub Nr. 16 
unſeres Firmen⸗Regiſters, hat in Loſſen, Kr. 
Brieg, eine Zweigniederlaſſung errichtet, und 
iſt dies heut in unſer Firmen⸗Regiſter einge⸗ 
tragen worden. 

Brieg, den 6. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I, 


Bekanntmachung. [266] 

In dem Concurſe über den Nachlaß des 
verſtorbenen Juſtizrathes Stiller ift der Ju⸗ 
Paar Horzetzky ne zum definitiven 


erwalter der Maſſe beſtellt worden. 
ae den 9. Februar 1864, ; 
önigl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 
b a ra e [270] 
In dem Concurſe über das ge m des 
fmanns Fabian Heilborn zu Beuthen 


Kau 
OS. iſt der Kau 
zum definitiven 


worden. 
Beuthen OS., den 8. Februar 1864, 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 
[269] Bekanntmachung. | 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 518 
die Firma: B. Benſch am Orte Georgen⸗ 
berg, und als deren Inhaber der Kaufmann 
Benjamin Benſch daſelbſt zufolge Verfü⸗ 
Emo vom 11. Februar d. J. an demſelben 
ge eingetragen worden. 
Beuthen OS., den 11. Februar 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 198] 
An der hieſigen ſimultanen hoͤheren Kna⸗ 
benſchule, welcher zu Oſtern d. J. eine 
Secunda hinzugefügt wird, ſind vom 
1. April d. J. an, 
wei neue Lehrerſtellen 
zu beſetzen, und zwar die vierte levangel.) 
und die fünfte (kathol.) mit je 500 Thlr. 
jährliches Gehaltes. Bewerber, welche durch 
Einſendung ihres Zeugniſſes pro facul- 
tate docendi und einer Darlegung ihrer 
bisherigen Verhältniſſe ihre Befähigung 
zum Unterricht in den alten Sprachen, im 
Deutſchen reſp. Polniſchen, in Geſchichte 
und Geographie nachweiſen können, wollen 
ſich baldmöglichſt bei dem unterzeichneten 
Magiſtrat melden. 
Gneſen, den 23. Januar 1864. 
Der Magiſtrat. 
Machatius. 


nann A. Hillmer hierſelbſt 
erwalter der Maſſe ernannt 


. nal ln 
Zum öffentlichen meiſtbietenden Verkaufe 


von circa 1.82868] 
400 St. Kiefern aus dem Schawoiner Forſt, 
„ Schutzbezirk Klein⸗ 


Graben, 
50 7 7) n n Schutzb. Kuhbrück, 
er bon circa 500 Klaftern diverſen Brenn: 


” ** * 


t 


ölzern, unter denen einige fichtene und eichene 


Kelten ben ED. Gebinde b. 3 

reita en + ebrnar d. J., 

8 ormittags 9 Uhr, 1815 
im Casper ſchen Gaſthauſe zu Maßliſch⸗ 

Hammer anberaumt. 

Kuhbrück, den 10. Februar 1864. 

Der königl, Oberförfter Praſſe. 


Pferde⸗Nuction. 


et Sung den 15, Febr., Vormittags von 
11 Ubr ab, werde ich am Zwingerplatze 
zwei Reitpferde argbiſcher Race, 
und zwar eine braune Halbblutſtute und 
? einen Schimmelhengſt; 
II. einen Doppel pony (Rappen), echter 
Schotte, gefahren und geritten, [1304] 
meiſtbietend Fade gleich baarxe Zahlung ver 
ſteigern. uido Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Große Hering: Auktion. 
Für auswärtige Rechnung ſollen Din⸗ 
nos den 16. Februar Nachmittags von 2 Uhr 
auf dem ſtädt. Packhofe (Nikolai⸗Vorſtadt) 
30 Tonnen 1863er Schotten’ 
Heringe in einzelnen Partien 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ber: 
ſteigert werben. . „ 1276] 
2 „Guido Saul, Auktions⸗Comm.“ 
Die Heringe können auf Verlangen transito 
bergeben werden. 


en nid 


der Beſucher m alt für das Entree ein 
10 Ta hooles eſchenk. [1369) 


Circus Hörger. 
„Heute Sonnabend, den 13. Februar: 
Grosse Beneflz- Vorstellung 


“ für den Gymnaſtiter Jean Viol. 
eniellher, if jedem @rwachtenen gefnttt 
ichen, 4 
f , AmRinnnee n 
einzuführen. an 
al Nähere die Mätate und Pest 


TN 


nu 3 


10 Uhr ab, werde ich in Galiſch' Hotel (Tauen⸗ 
1305] 


Wichtig für Mediziner und Laien! 


deben erſchien im unterzeichneten Verlage] 


* 8 
und iſt in A. Goſohorsky's Buchhand⸗ 
lung (L. F. Maske) 4 eher 


Iſt es erlaubt, daß Nicht⸗ 


Aerzte Kranke heilen? 
Eine mediziniſch⸗volkswirthſchaftliche 


Unterſuchung 


von 
Prof. Dr. J. Hoppe. 
Preis 20 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer iſt genügend bekannt 
durch ſein Wirken und durch ſeine geiſtreichen, 
der Vertheidigung der Homdopathie gewidme⸗ 
ten Arbeiten. 1 

In der hier angezeigten Schrift behandelt 
derſelbe ein Thema, welches nicht nur für je⸗ 
den Arzt, ſondern auch jeden gebildeten Laien 
von Intereſſe ſein muß, mit der ihm eigenen 
Klarheit und Geiſtesſchärfe, und iſt dieſelbe 
daher angelegentlichſt zu empfehlen. 

Leipzig. Guſtav J. Purfürſt. 


0 Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Mann in den beſten Jahren ſucht auf 
dieſem scat da es ihm gänzlich an Damen⸗ 
hekanntſchaften fehlt, eine Lebensgefährtin. 
Derſelbe iſt Inhaber einer rentablen Fabrik 
und ſieht weniger auf Vermögen, denn auf 

eiſtige und loͤrperliche Vorzüge. Unter Zus 
icherung ſtrengſter Discretion wird bei Abgabe 
der Briefe unter Chiffre: 8. A. Nr. 23 Nicolai 
DS. poste restante um Einſendung der Pho⸗ 
tographie gebeten. [1848] 


: Heiraths⸗Geſuch. 
Eine Dame von 22 Jahren, mit einem Ver⸗ 
mögen von 3000 Thlr. baar, von angeneh⸗ 
mem Aeußern, wünſcht ſich zu vetehelichen. 
Mangel an Herrenbekanntſchaften veranlaßt 
fie auf dieſem Wege, einen Gefährten für's 
Leben zu ſuchen und wünſcht dieſelbe nur Of: 
ferten don age Herren. Unter Zuſiche⸗ 
rung ſtrengſter Discretion erſucht dieſelbe um 
Einſendung der Photographie unter Chiffre: 
R. S. Nicolai OS. poste restante. [1849 


Leipzig [11296 
a a ö 
on 


A J. W. Lustig, - 
empfiehlt ſich der reſp. Geſchäftswelt, 
Gewährt bei Conſignationen Vorſchüſſe. 
Correſpondenz franco. 


Hotel zum „Rothen Haufe”, 
N 11782 


euſcheſtraße 45, 
empfiehlt Mittagtiſch zu 5 und 7% Sgr. 


Kapitalien 


ſollen für auswärtige Rechnung in ver⸗ 
ſchiedenen Poſten auf ſichere Hypotheken an⸗ 
gelegt werden. 
entgegen: H. Krieger, Kleinburgerſtr. 7. 


Ein Billard 1883 


Bällen verkauft preismäßig 
Höhenberger, Werderſtraße 22. 


nz. S 
Sram. Schmuch Lachen, 


gut und billig in der [1319 
Perm. Ind. ⸗Ausſtellung, Ring 15. 


Stück Mutterſchafe, 


jung, mit edlen Böcken zugekom⸗ 
men, zur Zucht tauglich, und eben 

ſo viel 
kauf auf dem Dominium Bürgs⸗ 
dorf bei Conſtadt. [369] 
\ von Paunwitz. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


Das in dem katholiſchen Kirch- und Schul⸗ 


dorfe Oppersdorf, an der Neiſſe⸗Neuſtadter 
Chauſſee gelegene Gaſthaus Nr. Za mit Stal⸗ 


lungen und Scheune, wozu ca. 5 Mrg. Acker 
gehören, iſt bei 10001500 Thlr. Anzahlung 
zu verkaufen und kann ſofort übernommen 
Näheres durch Commiſſionär 

113561 


werden. — 

A. Stehr in Patſchkau. 

Die dem Dominium Kynau, Kreis Walden⸗ 
78 ehörige, ſehr frequente, auf das 

allervor ithe \ 

in der Nähe der Eiſenbahn angelegte, mit 


an ein und denſelben Pächter verpachtet ge⸗ 


reichendem Waſſer, fol vom 1. Januar 1865 


Rentamt erfahren. 


heute der 


Kusverkauf 


dem Koſtenpreiſe. 
Neiſſe, den 4. Februar 1864. 
[1095] 


Herrmann Kunze. 


trockene Flechten, Drüſen⸗Anſchwellungen, Ver⸗ 


härtungen, Schorfbildungen ꝛc., und verkaufen 
tücken, à 5 und 4 Sgr., erſtere für 
Erwachſene, letztere für Kinder zarten Alters. 


ee Fixer & Comp. S e, 


ſie in 


Parfüm erie⸗ und Toiletteſeifen⸗Fabrik. 


ut und billig, 
hee, Thee, eee. 
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REICHE: 


Geeignete Offerten nimmt 


[1883] 
in ſehr gutem Zuſtande nebſt 3 Stüd 3 zoll. 


Schöpſe ſtehen zum Ver⸗ 


ftefte, dicht an der Chauſſce. und 
vollſtändigem Inpentar eingerichtete, 18 Jahre 


weſene Garnraſeubleiche, mit einem Flä⸗ 
chenraum von 11 Morgen und immer hin⸗ 


ab anderweitig verpachtet werden. Reflectan⸗ 
ten können Näheres durch perſönliche oder 
portofreie Anfragen im daſigen herrschen 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts beginnt 


meines Modewaaren⸗Lagers zu und unter 


Wallnuß⸗Seife, 


nach der Vorſchrift des Sanitätsraths Dr. Nega 
bereitet, polizeilich begutachtet und empfohlen, 
empfehlen wir unausgeſetzt als das bewähr⸗ 
teſte Mittel gegen alle von Scrophelleiden her: 
rührenden Hautkrankheiten, als: naſſe und 


8 
Breslau. 
Ein Führer durch die Stadt. 8 

Von Dr. H. Luchs. 9 
Mit einem lithographirten, bis auf die %* 
neueste Zeit vervollständigten Plane 8 


2 der Stadt, 631 
2 Dritte Auflage. 5 

8. 1863. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 8 
erlag von Eduard Trewendt. 8 


ELLE 0 


DATEN INA, 
eifenfruchtkörbchen, 


empfehlen wir in hundertfacher Auswahl von 
5 Sgr. — 10 Thlr. das Stück als ange⸗ 
meſſene und ſchöne Gelegenheitsge⸗ 
ſchenke für Damen. Briefliche Aufträge 
führen wir gegen Einſendung des Betrages 
pünktlich und reel aus. 1183 
Oblauerſtr. 


Oblauerſtr. Piver U. Co. Nr. 14. 


Nr. 14. 


n der Mitte der Stadt iſt ein gangbares, 
gut eingerichtetes Victnalien⸗Geſchäft 
nebſt Gräupnerei und 2 Drehrollen baldigſt 
wegen Todesfall zu übernehmen. 
Näheres iſt zu erfragen a e 
185 


bei Herrn Schneider. 


5 Prima⸗Luft⸗ a Pfd. 2g. 
el 


a J. May, jun, 


Rikolaiſtraße 37. 


ranntweingeſpüle, täglich von 4 Ctr. 

Weizen, iſt abzulaſſen in der Brannt⸗ 
weinbrennerei Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 31. 1846] 


in Hauslehrer, moſaiſchen Glaubens, 

der auch in der Muſik und in der engl. 
und franzöſ. Sprache Unterricht ertbeilen kann, 
findet ein gutes Unterkommen. Näheres auf 
frankirte Meldungen unter T. Z. Ratibor 
poste restante. [881] 


Fur eine ländliche Zucker⸗Fabrik wird ein 
tüchtiger Comptoiriſt und Repräſentant 
durch Herren Gebrüder Staats in Bres⸗ 
lau geſucht. [1840] 


ür mein Colonialwaaren⸗ und Eifengeihäft 

ſuche ich einen gut empfohlenen jungen 

Mann jüdiſcher Confeſſion, der der polniſchen 

Sprache mächtig iſt und erſt jetzt 5 a 
2 


zeit beendet hat. 2 
ph Heilborn in Leſchnitz 


Adol 

Ein junger Mann, militärfrei. unverhei⸗ 
rathet, ſucht eine Stelle als Rechnungs⸗ 
führer auf Kohlen⸗ und Hattenwerken. Der⸗ 
ſelbe iſt auch praktiſch erfahren und kann er⸗ 
forderlichenfalls eine Caution von 1000 Thlr. 
ſtellen. Gefällige Offerten werden unter Chiffre 
G. D. an das Louis Stangen'ſche An: 
noncenbureau, Breslau, Karlsſtr. 42, erbeten. 
in Oekonom, 30 Jahre alt, 
unverheirathet, in allen Fa: 
chern der Landwirthſchaft vielſeitig erfabren, 
welcher ſeit 8 Jahren in ſeiner jetzigen Stel⸗ 
lung ſelbſtändig wirthſchaftete, ſucht eine 
Stelle auf einem größeren Gute zum 1. April 
d. J.; die beſten Referenzen ſtehen ihm zur 
Seite. Näheres auf gefällige Anfragen bei 
fr. Briefen unter L. S. 194 poste restantt 
Sorau NL. (1309) 


Ku Dom. Mittel⸗Bielau bei Haynau>fudt 
einen Wirthſchaftsſchreiber. Ge⸗ 
halt 40 Thlr. Antritt 2. April d. J. Offer⸗ 
ten ſind Zeugniſſe in Abſchrift beizufügen. 
- vr 7 ar 
Für Maler, 

Ein guter Decorationsmaler, unverheirathet, 
kann bei einem mechaniſchen Theater dauern⸗ 
des Engagement finden. Hierauf Reflecti⸗ 
rende wollen ihre Adreſſe unter J. S. an die 
Expedition der Bresl. Zeitung iranco ſenden. 


Ein Conditorgehilfe, 
mit guten Zeugniſſen verſehen, kann ſofort 
eintreten bei P. Copek, Conditor in Pleß 
in Oberſchleſien. Briefe traneo. 1814) 


(gr tüchtige Amme wird geſucht. — Zu 
melden bei Frau Hebamme Pueſchel, 
Katharinenſtraße 12. [1854] 


Ein Geſchäftslokal in Mitte der Stadt, 
wird ſofort zu miethen geſucht. Offerten 
bittet man unter E. F. an die Expedition der 
Breslauer Zeitung. ‚ [1850] 
Ring Nr. 3 iſt die zweite Etage von Oſtern 

ab zu vermiethen. Näheres im 3. Stoch. 


% berſendek zum Koſtenpreiſe; 
Labandter, Berlin, Neue⸗Roßſtraße Nr. 11. 


Preiſe der Cetgalien. 
Amtliche 3 
Breslau, den 12. Febr. 1864. 
4 feine, W ord. Maar: 


— — 2 
Weizen, weißer 68— 65 80 52-57 8g 
dito gelber 57— 58 58 0-54 , 
Feger 40— 41 39 37-38 
Berſte. 35 37 33 3031 
Hafer 29,27 25—26 
Frbſen 45— 48 42 38—40 


* 
en der von der Hanvelskammer er: 


Noti 
nannten Commiſſion zur e N der Mack. 
preife von Rays und Aübſen. 

N aps 193 178 173 © 
Winterrübſen 183 173 163 
Sommerrübſen . 153 143 133 
Amtliche Be u, fie loco Kariojfe | 
Spirits "pro 100 Quart bei 80% Tralle 


137 Tbir bez. 


II. u. 12. Febr. Abs. 0 U. Mg. El. Nchm 2. 
331097 38358 333706 


Luftdr. bei O⸗ 
1 — . — 74 ze 28 


e e al 
un un 59 Et. Int 
ee en. DICH 


eier 


In der C. F. Winter'ſchen Verlagsbandlung in Leiprig und Heidelberg itt fr 
eben ee A durch A. Gosshorsky'w Buchhandlung (L. E. Meshej 


zu beziehen 4 4 . {1315} 
Die Nieſen der Pflanzenwelt. 
Eduard Mielch, 


früherem Forſtbeamten in Holſtein. 
Mit 16 lithogr. Abbildungen. 
2 17 Bogen Hoch-Quart. Eleg. cartonnirt Preis 3 Thlr. 

Obiges Werk hat den Zweck, zur ferneren Erhaltung der Pietät vor den uns von der 
Vorwelt und unſeren Vorfahren überlieferten Rieſen der Pflanzenwelt beizutragen, an 
deren Stelle, wie Heinrich Cotta einſt warnend ſagte, durch keine Kunſt und Pflege ähn⸗ 
liche Gebilde erzogen werden können. — Die Abbildungen, eine Reihe Portraits denkwürdi⸗ 
ger Baumrieſen darſtellend, ſind größtentheils nach Originalzeichnungen angefertigt, und 
werden dieſelben nebſt dem anregend geſchriebenen Texte ſicher nicht verfehlen, das Intereſſe 
und den. Beifall jedes Forſtwirthes, Naturhiſtorikers, ſowie überhaupt eines Jeden, welcher 
Sinn für die Schönheit und Erhabenheit der Natur hat, zu erregen. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Berger, J Gerichts ⸗Atnar, Rechts handbuch 


für Kauf und Gefchaftsleute, Handelsmäkler, Kommiſſionare, Speditenre, 
Handlungsgehilfen und Eleven, entdanend das Allgemeine deuti be 
Handelsgeſetzbuch (mit alleiniger Ausnahme: der Gereg über den Seebanpel), 
owie ferner die für den geſchäftlichen Verkehr wichtigſten Vorſchriften aus 
zem Einführungsgeſetz und der Miniſterial⸗Inſtruction zum Handelsge⸗ 
ſetzbuch, der Allgemeinen deutſchen Wich elordnung nebſt Einfub: 
rungsgeſetz, der Konkursordnung und dem Stempelgeſetz nebſt Stem⸗ 
peltarif, und ein Formularbuch nebſt erläuternden Anmerkungen. 
gr. 8. 11 Bog. Broſch. Preis 15 Sgr. 

„Das vorliegende Werk, bis jetzt das einzige derartige, bat den Zweck, alle gegenwartig 
giltigen Beitmmungen des preußiſchen Rechts, welche ſich auf den kaufmänniſchen Ver 
kehr aller Art bezieben, in anſchaulicher MW iſe da zustehen. [55] 


Einladung zum Abonnement auf die 


Kiſten offener Stellen, 


zuſammengeſtellt vom Inſerat⸗Burean der Deutſchen Induſtrie⸗Zeitung 
und der Expedition für Zeitungs Annoncen von C. Or Liebig in Chem⸗ 
nitz. Dieſe Liſten ſetzen Stelleſuchende von dem Vorhandenſein offener Stellen 
in den Branchen des Handels, der Technik und Chemie, ſowie der Landwirth⸗ 
ſchaft in Kenntniß, fo daß ſich jeder Abonnent theils direct, tbeils durch die Expedi⸗ 
tion der Liſten mit den betr. Principalitäten in Correſpondenz zu ſetzen dermag ohne 
ferner die Hilfe von Commiſſionären ze. noch nöthig zu haben. Ihr Nutzen 
hat ſich in der kurzen Zeit ibros Beſtebens bereits vielfach bewährt, Jede Liſte 
enthielt bisher SO bis 100 Vacanzen. — Erſcheinen wöchentlich zweimal. 
Abonnementspreis pr. 1 Monat — 8 Liſten: 1 Thlr. 
pr. 2 Monate == 16 Listen: 1 Thlr. 25 Sgr. 
pr. 3 Monate = 26 Liſten: 2 Thlr. 20 Sgr. 
Zuſchriften und Gelder ane. 2 a 1325 
Die Aufnahme von Vacanzen in die Liſten erfolgt gänzlich koſtenfrei, 
wovon die Herren Prinzipale Kenntniß zu nehmen böflichſt gebeten ſind. 


Penſionat für iſragelitiſche Knaben. 


Dieſes Inſtitut gewährleiſtet: körperliche Pflege, väterliche Erziehung, Beauffichtigung 
der Schularbeiten und Unterricht im Hebräſſchen. Geſallige Auskunft über die Perſönlich⸗ 
keit des unterzeichneten Vorſtebers diefer Anſtalt giebt Herr Rabbiner Dr. Joel. 

Näheres ertheilt H. Zülzer, Lebrer, Karlsplatz Ne 1 [1513] 


Zur Frübjahrssaat _ 


fferiren landw. Sämereien (echt amerik. Pierdezahn- 
Mais etc.) sowie Dungmittel verschiedener Art billiestz 797] 


Paul Riemann & Co., 


Oderstiasse 7 eine Treppe: 


Sehr gute G legenheit zum Ankauf von 


hochfeinen Negretti⸗Muͤttern, 


Herkunft aus Mecklenburg. 1392 
Näheres bei M. Epſtein & Co. in Breslau, Junkernſir. 11, zu erfragen. 


Meinen reſp. Kunden hier und im Kreiſe die ergebene Nachricht, daß in Folge meiner 
per Expreß⸗Ordte die längſt ſeit vielen Jahren rühmlichſt bekannten k 


Eduard Groß ſchen Vruſt⸗Caramellen 


in ellen Gattungen à Cart. 3½ Sgr., à 7% Sgr., A 15 Sgr. und Prima 1 Thlr. eins 
getroffen ſind, und als das Gediegenſte empfehlen kann. k 1313) 
Joseph Tanke in Ratibor. 


. ? 7 
Prima⸗Qualität, waſſerhell, für Salons und Zimmers 
Photogene, Beleuchtung, von intenſiver und weißer Flamme, 1 vor⸗ 
312 


räthig, und einpfiehlt ballons und quartweiſe billligſt 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42. 


Breslauer Börse vom 12. Febr. 1864. Amtliche Notirungen. 
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Die Börsen- Commission. | 
Vaanım. Nevacnur: Dr, Eiein. Drud von Grap, Derih u. Co. (W. Iuedrich) in Brest 
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